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v Demokraten ebenfalls gegen die Leberſchreitung der verfaffungsmäßigen Rechte Hindenburgs.

Reichspräſident und Reichs
Fegierung.

Berlin, den 10. Juni 1926.
Es war ein ſchlimmer Tag für den Reichspräſidenten! Sein

der Verfaſſung zuwiderlaufendes Eingreifen in die Auseinander
ſetzung über die Fürſtenabfindung iſt am Donnerstag im Parla
ment nicht nur, wie man es urſprünglich hätte erwarten können,
von den Sozialdemokraten und den Kommuniſten zurückgewieſen
worden, ſondern es ſchloſſen ſich dem Proteſt auch das Zen-
trum und die Demokraten an. Die Erklärungen, die die
Wortführer der beiden bürgerlichrepublikaniſchen Fraktionen ab-
gaben, waren zwar weniger unumwunden und weniger ſcharf
pointiert als die der Sozialdemokratie, aber ſie tadelten doch
mit genügender Deutlichkeit das Abweichen des
Herrn von Hindenburg von dem ihm vorgeſchrie-
benen Weg und lehnten die ganz unhaltbare Beweisführung
des Reichskanzlers ab, nach der es ſich bei dem Brief an Herrn
von Loebell um eine rein private Aeußerung gehandelt
haben ſolle, zu der von Hindenburg ſo gut wie jeder andere
Staatsbürger berechtigt ſei. Wenn nebenbei aus dem Munde des
Zentrumsführers von Gueérard auch noch einige recht erfriſchende
Worte über den „Präſidenten“ des famoſen Bürgerrats fielen,
ſo war das doppelt erfreulich.

Herr von Hindenburg muß alſo jetzt feſtſtellen, daß die Mehr
heit des Reichstags ſein Verhalten mißbilligt
und ihn auffordert, jene Zurückhaltung zu beobachten, die ihm
durch ſein Amt vorgeſchrieben iſt. Weder ſein Hinweis auf die
Treupflicht gegenüber dem Hohenzollernhauſe noch die merkwürdige
Art, in der er eine öffentliche Kundgebung zu einer perſönlichen
Meinungsäußerung zu ſtempeln ſuchte, haben verfangen, und man
darf ſich vielleicht der Hoffnung hingeben, daß er ſetzt über die
Zweckmäßiglon ſeines Vorgehens nachdenkt und in Zukunft etwas
mehr Vorſicht gegenüber den Zumutungen ſeiner Wahlmacher und
angeblichen Freunde walten läßt.

Aber das, was ſich am Donnerstag im Reichstag zugetragen
hat, iſt auch noch in anderer Beziehung bemerkenswert und über
aus kennzeichnend. Koch und von Guérard wurden zu ihren Er-
klärungen erſt veranlaßt durch die abſolut unzureichenden Dar
legungen, mit denen der Reichskanzler die ſozialdemokratiſche Kritik
an dem Reichspräſidenten beantwortet hatte. Das Elaborgat
des Kabinetts war einfach kläglich. Das Bemühen,
die Stellungnahme des Herrn von Hindenburg als gänzlich harm-
los und politiſch belanglos zu charakteriſieren, war ſo köricht, daß
ſelbſt die doch zur Regierung gehörenden Parteien des Zentrums
und der Demokraten nicht ſchweigen konnten. Wie glaubhaft ver
ſichert wird, hat Herr Marx den Vertretern der Koalitions-
fraktionen vor der Sitzung mitgeteilt, daß ſeine Erklärung zum
mindeſten zwiſchen den Zeilen eine Zurückweiſung der Einmiſchung
des Reichspräſidenten enthalten werde. Wir wiſſen nicht, ob er
ſelbſt der Meinung iſt, dieſer Zuſage entſprochen zu haben. Jeden-
falls liefen ſeine Ausführungen in weit höherem Maße auf eine
nochmalige Ablehnung des dem Volksentſcheid zugrunde liegenden
Antrags hinaus und von einer auch noch ſo leiſen und ver-
klauſulierten Zurechtweiſung Hindenburgs war
nicht das geringſte zu merken. Wir irren uns wohl nicht
mit der Annahme, daß auch hier wieder der Einfluß des deutſch
nationalen Staatsſekretärs der Reichskanzlei maß-
gebend geweſen iſt. Wird der Reichskanzler ſich auch jetzt noch
nicht entſchließen können, die notwendige Trennung von einem
Beamten zu vollziehen, der es ſich ganz offenbar zur Aufgabe ſetzt,
dem Standpunkt ſeiner politiſchen Freunde innerhalb einer Re
gierung, in der ſie offiziell nicht vertreten ſind, Geltung zu ver-
ſchaffen

Gs war ein ſchwarzer Tag nicht nur für den Reichspräſidenten,
ſondern auch für das Reichskabinett und den Mann an ſeiner
Spitze. Was der Redner der Demokraten und vor allem der des
Zentrums geſagt haben, würde in einem Staate, in dem das
parlamentariſche Syſtem bereits feſte Wurzel gefaßt hat, zweifel
los den Rücktritt des Kabinetts zur Folge haben.

Bei uns liegen die Dinge nicht zuletzt auch deshalb ein wenig
anders, weil man beim beſten Willen nicht weiß, welche Re
gierung heute an die Stelle der derzeitigen treten ſoll, und weil
ſchließlich auch die Linke kein Jntereſſe daran hat, zehn Tage vor
dem Volksentſcheid noch eine neue Kriſis herbeizuführen. Aber
ſo viel ſteht unter allen Umſtänden feſt: Jn der bisherigen Art
kann unmöglich lange weiterregiert werden. Ein ſchwacher Reichs-
kanzler mit ſchlechten Ratgebern, demokratiſche Miniſter, die nicht
den Mut und die Entſchlpſſenheit beſitzen, den Anſprüchen der
Demokratie gerecht zu werden und ſo ſich ſelbſt und die Republik

Marr von ſeiner eigenen Partei zurechtgewieſen.
kompromittieren das läßt ſich auf die Dauer nicht ertragen.
Nicht nur der Parlamentarismus, ſondern auch das geſamte
Staatsweſen geraten dabei in die größte Gefahr.

Deutſcher Reichstag.
Die Sitzung begann um 1224 Uhr. Haus und Tribünen ſind

gut beſeht. Au' er Tageeordnung ſteht die erſte Pecatung des
Geſetzentwurfs über die vermögensrechtliche Auseinander-
ſetzung mit den ehemals regierenden Fürſten-
häuſern. Eine kommuniſtiſche Jnterpellation, die ſich gegen
den Briefwechſel Hindenburg-Loebell richtet, wird mit der Aus-
ſprache verbunden. Das Wort erhält ſofort

Reichskanzler Dr. Marx:
Der vorliegende Entwurf entſpringt dem Verſuch des Reichs-

tags, die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung zwiſchen den
Ländern und den früher regierenden Fürſtenhäuſern durch Jni
tiativgeſetz herbeizuführen. Die Regierung hat dieſes geſetz
geberiſche Vorgehen von vornherein begrüßt und hat es in allen
Phaſen ſeiner Entwicklung mit Nachdruck unterſtützt. Sie hat
in eingehenden Verhandlungen die Regierungsparteien auf dem
Boden eines Kompromiß-Geſetzentwurfes zuſammengeführt und
bei der Faſſung des Entwurfs mitgewirkt. Sie hat ſchließlich,
um über das Stadium der Ausſchußberatungen hinaus zu poſi-
tiven und praktiſchen Geſetzgebungsreſultaten zu kommen, von
ſich aus den heute vorliegenden Geſetzentwurf beim Reichsrat
eingebracht. Der Reichsrat hat dieſen Geſetzentwurf mit ſehr
großer Mehrheit angenommen. Die Reichsregierung legt ent-
ſcheidenden Wert darauf, daß auf der Grundlage des jetzt zur
Beratung ſtehenden Geſetzentwurfs eine befriedigende Ausein-
anderſetzung mit den vormals regierenden Fürſtenhäuſern ge-
funden wird. Der Geſetzentwurf, der dem bevorſtehenden Volks
entſcheid zugrunde liegt, iſt nach Auffaſſung der Reichsregierung
keine ſolche annehmbare Löſung Die Reichsregierung iſt des
weiteren auch der Auffaſſung, daß die überwiegende Mehrheit des
deutſchen Volkes den dringenden Wunſch und den Anſpruch hat,
daß der Reichstag eine geſetzgeberiſche Löſung ſeinerſeits findet.
Sie hält es deswegen für ein innerpolitiſches Gebot, das Geſetz
über deſſen Einzelheiten monatelang in der eingehendſten Weiſe
beraten worden iſt, nunmehr mit aller nur möglichen Beſchleu-
nigung zu verabſchieden. Die Reichsregierung möchte dabei
keinen Zweifel laſſen, daß es durchaus irrig ſein würde anzuneh-
men, daß ſie nach einem verneinenden Ergebnis des Volksent-
ſcheides von einer geſetzlichen Regelung Abſtand nehmen könnte.

Die Reichsregierung wird auch dann mit aller Entſchiedenheit auf
eine geſetzgeberiſche Regelung im Geiſte der Vorlage dringen und
würde die ihr geboten erſcheinenden Konſequenzen nicht ſcheuen,

lls ſich im Reichstag endgültig die Unmöglichkeit des Zuſtande
kommens eines Abfindungsgeſetzes ergeben ſollte.

Erklärung der Regierungsparteien.
Abg. v. Guérard (Ztr.) gibt namens der Regierungspar-

teien folgende Erklärung ab:
Die Regierungsparteien haben Ende April den Geſetzentwurf

über die Enteignung der Fürſtenvermögen, der jetzt dem Volks
entſcheid unterliegt, einmütig abgelehnt. Sie haben aber nie-
mals verkannt, daß eine vernünftige geſetzliche Regelung der ver
mögensrechtlichen Auseinanderſetzung zwiſchen Fürſtenhaus und
Land unbedingt erforderlich iſt.

Dieſer Auffaſſung entſprechend ſind die Regferungsparteien
dauernd tätig geweſen, ſeitdem die Frage an den Reichstag her
antrat: Jhre Arbeit hat in einem vereinbarten Geſetzentwurf
ihren Ausdruck gefunden, deſſen Inhalt die Reichsregierung zurGrundlage des zur Beratung e gema
hat. Die Regierungsparteien begrüßen die heutige Erklärung
der Reichsregierung und nehmen mit Genugtuung davon Kennt-
nis, daß die Regierung gewillt iſt, mit dem vollen Einſatz ihrer
Verantwortlichkeit auf die Verabſchiedung dieſes Gefetzes hinzu
wirken. Angeſichts der Tatſache, daß im Land gefürchtet wird,
im Falle der Ablehnung des Volksentſcheides werde jede reichs-
geſetzliche Regelung ſcheitern, wollen die Regierungsparteien
keinen Zweifel darüber laſſen, daß ſie den Erlaß eines die Aus-
einanderſetzung zwiſchen den beteiligten Ländern und den Für-
ſtenhäuſern regelnden Geſetzes unbedingt notwendig erachten.
Das Geſetz wird den Fürſten nur das Vermögen belaſſen, welches
ſie als unzweifelhaftes Privateigentum erworben haben. Den
Folgen des verlorenen, Krieges, der Verarmung des Volkes und
der geſamten Vermögenslage der Fürſten wird ausreichend Rech
nung getragen. Den Ländern ſoll zugeteilt werden, worauf ſie
aus Gründen der Kultur oder der Volksgeſundheit Anſpruch
haben. Den Fürſten wird keine beſſere Aufwertung zuteil, als
anderen Staatsbürgern. (Lachen links, Beifall bei den Regie
rungsparteien.)

Abg. Müller-Franken (Soz.):
Meine Fraktion hat nicht die Abſicht, zu dieſem Geſetzentwurf

in längerer Rede Stellung zu nehmen. Meine Parteifreunde
Scheidemann, Roſenfeld und Saenger haben das bei früherer
Gelegenheit ausgiebig getan. (Höhniſche Rufe rechts: Die Pen-
ſionsempfänger! Erregte Gegenrufe links.) Die Abgeordneten
Saenger und Roſenfeld als Penſionsempfänger zu bezeichnen, iſt
eine gemeine Verleumdung, und Abg. Scheidemann hat
das Recht auf Penſion wie jeder andere auf Grund ſeiner Dienſt-
beſtimmungen. (Auf Zurufe der äußerſten Linken, die die ge
waltige Penſion Ludendorffs in Erinnerung bringen, ant-
wortet ein Gebrüll rechts, das auf Ludendorffs Heeresdienſt hin-
weiſt. Man hört einen gellenden Zwiſchenruf von der Linken:
„Es wäre beſſer um das deutſche Volk beſtellt, wenn Ludendorff
nie gedient hätte!“ Lebh. Zuſtimmung links.) Der Reichskanzler
und die Regierungsparteien ſagen übereinſtimmend, daß der vom
Volk begehrte Geſetzentwurf nicht den Grundſätzen des Rechts-
ſtaates entſpreche. Unſere Fraktionsredner haben ſchon bei frü-
herer Gelegenheit betont, daß die

Reichsverfaſſung ausdrückliche entſchädigungsloſe Ent-
eignung vorſieht.

Unſerer Ueberzeugung nach iſt hier der in der Verfaſſung vor.
geſehene Fall durchaus gegeben. (Lebh. Zuſtimmung links.) Jm
übrigen haben wir gehört, daß die Reichsregierung darauf Wert
legt, daß dieſer Geſetzentwurf bald verabſchiedet werde. Vor
dem 20. Juni wird das ſicher nicht der Fall ſein. Zunächſt hat
alſo das deutſche Volk das Wort, und von ſeiner Entſcheidung
werden die Verhandlungen in dieſem Hauſe ſehr ſtark beſtimmt
werden. Meine Fraktion hätte alſo in der gegenwärtigen Situa-
tion auf eine Stellungnahme verzichten können, wenn nicht eine
neue Tatſache geſchaffen worden wäre durch den

Briefwechſel zwiſchen dem Reichspräſidenten und Herrn
von Loebell

und deſſen Veröffentlichung. (Stürm. Zuſtimmung links.)
Jch muß auf dieſen Briefwechſel eingehen, wenn auch das Reichs
kabinett behauptet, es handle ſich um einen reinen Privatbrief
des Reichspräſidenten. Aber das iſt doch die reine Spiegel-
fechterei. (Stürm. Zuſtimmung links.)

Wenn ein Staatsoberhaupt in einer Angelegenheit von

höchſter öffentlicher Bedeutung einen Brief ſchreibt, der
in Millionen Exemplaren verbreitet wird, ſo iſt von

einem Privatſchreiben gar keine Rede mehr.
Es iſt auch gar kein Zweifel, daß der Herr v. Loebell gar nich
beabſichtigt hat, einen Privatbrief herauszulocken und ihn dem
gemäß zu behandeln, ſondern es war von vornherein darauf ab
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R di gtte, in ſtehende des Volksentſcheids aukzußben, damit Volkse e ntadazu zu gelangen. türmiſche Zuſtimmung links. Zurufe
rechts: Revolutionsſchieber! Gegenrufe links: Kriegsſchieber
Hermann Müller gibt darauf namens der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion folgende Erklärung ab:

Sozialdemofratiſche Erklärung:
„Der Herr Reichspräſident v. Hindenburg iſt unter Miß-

achtung ſeiner verfaſſungsrechtlichen Stellung
veranlaßt worden, gegen den von 1210 Millionen wahlberechtigten
deutſchen Staatsbürgern beantragten Geſetzentwurf zur Fürſten-
enteignung und den auf Grund des S 73 der Verfaſſung an
beranmten Volksentſcheid in einer öffentlichen Kund-
gebung einſeitig Stellung zu nehmen.

Der Herr Reichspräſident hat damit die neutrale Hal-
tung aufgegeben, die er gegenüber innenpolitiſchen Streit-
fragen einzunehmen feierlich verſprochen hat, und ſich

mit ſeiner Perſon in dieſe Streitfragen
eingemengt.

Wir erblicken darin eine Verletzung der durch ſein Amt ge-
botenen überparteilichen Haltung.

Hätte der erſte Reichspräſident Friedrich Ebert in gleicher
Form ſich öffentlich für das im Volksbegehren geforderte Geſetz
ausgeſprochen, ſo würde ihm das ſicher die ſchwerſten Beſchimp-
fungen derſelben Lente eingetragen haben, die den Reichs
präſidenten v. Hindenburg zu ſeiner her abſetzenden Kritik
an dem dem Volksentſcheid unterliegenden Geſetzentwurf ver-
anlaftt haben.

Der Herr Reichspräſident nennt dieſen Geſetzentwurf einen
Verſtoß gegen Recht und Moral,

Wir fragen: Entſpricht es dem Recht und der Moral, wenn
Herzog Karl Michael von Mecklenburg, der bei Ausbruch des
Krieges die deutſche Staatsangehörigkeit aufgab und ſich mit Fah
lung von 5 Millionen die Anwartſchaft auf die Thrön-
folge in Mecklenburg abkaufen ließ, Erbanſprüche ſtellt?

Wir fragen: Entſpricht es dem Recht und der Moral, daß die
montenegriniſche, ehemals mecklenburgiſche Prinzeſſin
Jntta-Milittza eine Entſchädigung von 1414 Millionen Gold
mark verlangt und dieſe Summe unter Berufung auf den Ver-
trag von Verſailles und den Erwerb der jugoſlawi-
ſchen Staatsangehörigkeit abzupreſſen verſucht?

Wir fragen: Entſpricht es dem Recht und der Moral, wenn
die Schmalkaldener Forſten, die der König von Preußen
im Jahre 1866

unter Bruch des Allgemeinen Landrechts
als Beutegut für Kriegshilfe dem Herzog von Gotha übergab, jetzt
ron dem aus England gebürtigen ehemaligen Herzog
von Koburg-Gotha als Privateigentum beanſprucht werden? Ent
ſpricht es dem Recht und der Moral, wenn dieſer ehemalige
Herzog, heute der Schutzherr der vaterländiſchen Verbände, eben-
falls unter Berufung auf den Vertrag von Verſailles vermögens-
rechtliche Anſprüche auf einen erheblichen Teil des Gothaiſchen
Landes geltend macht

Wir fragen: Entſpricht es dem Recht und der Moral, daß
Wilhelm II., der ein Millionengut in Holland beſitzt, nochmals
300 000 Morgen deutſches Land, Schlöſſer und Vermögensobjekte
im Werte von 183 Millionen Goldmark beanſprucht, während
Hunderttanſende von deutſchen Familien durch die Kriegsfolgen
in die ſchwerſte Not geſtürzt wurden?

Entſpricht es der Moral, wenn das Recht auf dieſes Privat
eigentum unter anderem daraus hergeleitet wird, daß Friedrich
Wilhelm III. und Friedrich Wilhelm IV. unzweifelhaftes
Staatseigentum unter Mißbrauch des Geſetzes durch
Kabinettsorders einfach zu Hauseigentum erklärten?

Dieſe Fragen wären ins nnendliche zu vermehren. Die
Scham loſigkeit der Fürſtenanſprüche iſt im Rechts
ausſchuß des Reichstags in zahlreichen Fällen erwieſen.

Aber nicht darum, was Recht und Moral iſt, geht unſere
Auseinanderſetzung mit dem Herrn Reichspräſidenten. Darüber
wird das deutſche Volk am 20. Juni entſcheiden.

Wir fragen, ob es angängig iſt, daß ein Reichspräſident
das Begehren von 125 Millionen Deutſchen als dem Recht und
der Moral widerſtreitend bezeichnet und damit einen ſo großen
Teil des eigenen Volkes mit dem Makel unmoraliſchen und
ungerechten Handelns verſieht?

ſt es die Aufgabe eines Staatsoberhauptes, der gelobt hat,
alle Bürger des Staates gleichermaßen zu vertreten,
in ſolcher Weiſe ein ſeitig Partei zu ergreifen und
Millionen Deutſcher zu verletzen?

Die deutſche Sozialdemokratie, die das Geſetz gegen die Be-
raubung des deutſchen Volkes durch die Fürſten beantragt hat,
erhebt gegen die Parteilichkeit des Reichspräſiden-

wohl ſtegt über Fürſtenraub!“
Ter des Zentrums.)

Anſchließend nimmt das Wort

Reichskanzler Dr. Marx:
Nach Artikel 50 der Reichsver bedürfen A un

gen a spräſidenten zu r g keit der
r Rei erung. ndede unmittelbar mit geſetzgeberiſchen Handlungen

des Rei in Verbindung ſtehen. d onBei dieſer Stelle der Erklärung ruft Roſenfeld z.v e Decken Sie den Wortbruch diente Bei den
ölkiſchen und Deutſchnationalen exhebt daxaufhin ein großer

Lärm. Zurufe kommen von dort herüber, die von der Linken
ſtürmiſch erwidert werden. Es entſteht eine minutenlang dauernde
Unruhe; eblich bemüht ſich der Präſident, das Haus zu beSchließlich kann der Reichskanzler ſeine Erklärung fort

etzen. Er ſagt, daß er den Reichspräſidenten gegen den Vorwurfe müſſe, als ob er irgendeinen Wortbruch be
gangen Von links wird dem Rei er wiederum zu
gerufen: Und doch hat er einen Wortbruch begangen. Aufs neue
entſteht großer Lärm. Der Reichskanzler fährt fort, daß die Ver
faſſungsvorſchriften von Anordnungen und Verfügungen ſprechen.
Die Verfaſſung habe ſicher damit nur ſolche Kundgebungen im
Auge, die in unmittelbarem Zuſammenhange mit der amtlichen
Tätigkeit der Reichsregierung ſtehen. Dieſe Vorausſetzungen ſeien
bei dem Briefe Hindenburgs nicht vorhanden, er habe nur ſeiner
perſönlichen Meinung Ausdruck gegen aber keine Anordnung
und Verfügung getroffen, die beſtimmt ſei, in das Staatsleben
einzugreifen. Die in Frage ftehende Kundgebung habe deshalb
einer Gegenzeichnung nicht bedurft. (Beifall b. d. Regierungs
parteien. Lebhafter Widerſpruch links.)

Abg. Barth (Dn.) verlieſt eine kurze Erklärung ſeiner
Fraktion, wonach ſie der Ueberweiſung der Vorlage an den Rechts
aueſhuß S rNeubauer s gegen den Briefdes Reichspräſidenten und erklärt die Ausführungen des Reichs-
kanzlers über den Volksgeſetzentwurf als Heuchelei. Dafür wird
er z Ordnung gerufen. Abg. v. Gräfe (Völk.) verlieſt eine
W u des Jnhalts daß ſeine Fraktion die Regierungsvorlage
ablehnt.

Abg. v. Guérard (Zentr.): Namens des Zentrums habe ich
T erklären: Die Zentrumsfraktion vermag nicht anzuerkennen,
aß die u des bekannten Briefes des Herrn Reichs-

präſidenten durch die lediglich auf die ſtaatsrechtliche und ver
faſſungsrechtliche Seite ſich beziehende Erklärung des Reichs
r erſchöpft iſt. (Hört, hört!)) Der Brief des Reichspräſi-
denken iſt c ein politiſcher Akt. (Sehr wahrl im Zen-
trum und links.) Er behandelt die aktuellfte politiſche Frage der
Gegenwart, eine Frage von ſolcher Tragweite, daß ſie das deutſche
Volk in außerordentlichem Maße aufgewühlt hat. Wir ſind
deshalb der Meinung, daß der Brief wegen der überparteilichen
Stellung des Reichspräſidenten beſſer nicht geſchrieben worden
wäre. (Sehr richtigl im Zentrum.) Unverantwortlich, um keinen
ſchärferen Ausdruck gebrauchen, iſt das Vorgehen des Vor-
ſitzenden des Reichsbürgerrats von Loebell und ſeiner Hinter
männer. Das Wirken dieſes Mannes iſt per volksverhetzend
und gefährdet die Jntegrität der Stellung des Reichspräſidenten,was wir im nlereſe unſeres Vaterlandes auf das tiefſte bedanern.

(Lebh. Beifall im Zentrum, große Zepeguma 4
Abg. Koch Weſer (Dem.) verlieſt folgende Erklärung:

Die Deutſch-Demokratiſche Reichstagsfraktion vermag der Er
klärung der Reichsregierung nicht beizutreten. Sie hält an der
Bismarckſchen Auffaſſung feſt, daß der Repräſentant des Staates
nicht ohne miniſterielle Bekleidungsſtücke um Bismarcks Wort
zu gebrauchen vor die Oeffentlichkeit treten darf, einer An
ſchauung, von der erſt Wilhelm II. unter dem Einfluß unverant-
wortlicher und falſcher atgener abgewichen iſt. Die Deckung der
öffentlichen Aeußerungen des Repräſentanten des Staates iſt
nicht etwa eine Forderung der Demokratie oder des Parlamgn
tarismus oder des Liberalismus, ſondern eine konſtitutio-
nelle Forderung ſchlecht hin. Dieſe Forderung zu er
heben iſt die Pflicht eines jeden, dem an klaren Verantwortlich
eiten im Staatsleben liegt. Die DeutſchDemokratiſche Partei

hält Wer dem Reichspräſidenten an der durch ſeine Stellun
und Perſönlichkeit gebotenen Achtung feſt. Sie bedauert, da
man ſich nicht geſcheut hat, ihn in den Vordergrund des politiſchen
Kampfes zu ziehen. Sie bedauert auf der anderen Seite aber auch
die Zwiſchenfälle, die ſich an die Erklärung des Reichskanzlers
geknüpft haben. (Beifall bei den Demokraten.)

Abg. Mollath (WBVg.) gibt eine kurze Erklärung ab, die ſich
gegen den Volksentſcheid wendet, weil die entſchädigungsloſe Ent
eignung der Fürſten gegen Geſetzlichkeit und oral verſtoße.
(Lachen links.)

Nach längeren Reden aus den verſchiedenſten Parteien wird am
Schluß der geſtrigen Sitzung der deutſchruſſiſche Vertrag faſt ein
ſtimmig angenommen.

Nächſte Sitzung Freitag nachmittag 414 Uhr.

Deutſchlands en leungemn Wie der Generalagent
für die Reparationen mitteilt, hat Deutſchland vom 1. September

ten öffentlich Proteſt. Sie fordert die deutſchen Wähle-
rinnen und Wähler auf, das ihnen verfaſſungsmäßig zu-

1925 bis zum 31. Mai 1926 824 294 989 Goldmark bezahlt. Von

Lebhafte Zuſtimmung auch bei den Demokraten und einem

egenzeichnung
i aber nur um ſolche

Citfauem.
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m neuen Präſidenten von Litauen wurde der SoziagliSum nins gewählt, der von ift Arzt i und als ver ſuhoteh
großes Anſehen genießt.

Gegen die Biſchofskunögebung.
Der Profeſſor der katholiſchen Moraltheologie an

der Univerſität Freiburg, Keller, erklärte gegenüber Theologie
enten wie uns aus Freiburg geſchrieben wird anläßlichr Kundgebung der Fuldaer Bifcho skonferenz guf Befragen:

„Die Fklärngg der deutſchen e ſtellt keine Gewiſſens
bindung dar. Jeder deutſche Katholik iſt nach wie vor bei der
worfck dung am 20. Juni nur ſeinem eigenen Gewiſſen unter
worfen.“
Von berufenerer Seite als von einem Profeſſor der

Moraltheologie konnte dieſe Selbſtverſtändlichkeit wohl
kaum ausgeſprochen werden.

Berlin, 11. Juni. (Radiomeldung.)
Der Reichsausſchuß der katholiſchen Jugend zum Schutze des

7. Gebotes gegen die Fürſten erläßt einen Aufruf, in dem
Stern genommen wird zu der Kundgebung der Biſchöfe. „Bei
aller Ehrfurcht vor der uns Katholiken geſetzten Autorität der
Biſchöfe,“ heißt es, „glauben die unterzeichneten Kreiſe und Ver
treter des katholiſchen Volkes, dieſer Kundgebung aus Gewiſſens
gründen nicht entſprechen zu können. épir Erläuterung dafür,
wie dieſe Kundgebung, die nicht den arakter eines religiös
und tigt bindenden Hirtenſchreibens trägt, zu verſtehen iſt,
diene die Antwort des hochwürdigen Biſchofs von Regensb u r „Bei allen Handlungen kommt es auf den Gewiſſens-

andpunkt an.“ Die Schuld an den bei der biſchöflichen
undgebung angedeuteten a tragen die geſetzgebenden Fak-

toren, die nicht willens oder fähig geweſen ſind, die Fürſten
abfindungsfrage in einer im Sinne des 7. Gebotes und der über
wiegenden Mehrheit des deutſchen Volkes liegenden Weiſe zu
löſen. Die ungeheure materielle und ſittliche Not der breiten
und unterdrückten Maſſen unſeres Volkes zwingt uns, z
durch die Arbeit des Volkes geſchaffene rte jenen wi
nehmen, die ihrer durch Krieg und Gewalt r
und die nicht die ſittliche und religiöſe Kraft nach
ſammenbruch aufbrachten, ſich dieſer Nach Naturrecht und chriſt
Le Sittengeſetz unrechtmäßig angeeigneten Werte in einer
Zeit höchſter Volksnot freiwillig zu entäußern.

Aus dieſen grundſätzlichen, unſerer Gewiſſensnot entſpringen
den Erwägungen heraus, werden wir beim Volksentſcheid mit
Ja ſtimmen.“

München, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Jungdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft München fordert

alle wahren Freunde des Volkes auf, bei dem Volksentſcheid über
die Enteignung der Fürſten mit Ja zu ſtimmen. So ſehr ſie es
bedauert, daß dieſer Volksentſcheid durch das Verſagen der Par
teien des u notwendig geworden iſt, ſo ſehr iſt ſie davonüberzeugt, daß, bei aller grundſätzlichen Ablehnun ſolcher Ein
r e, im Falle der Fürſtenenteignung das Wohl des Volkes
einen anderen Weg gangbar erſcheinen läßt.

olitiſches Attentat in Georgien. Der Direktor der komm
niſtiſchen Zeitung „Das neue Georgien“ iſt am Donnerstag das
Opfer eines Attentats geworden. Der Getötete war in einem
politiſchen Prozeß zwiſchen kommuniſtiſchen und nationaliſtiſchen

dieſem Betrage entfielen auf Frankreich 408 462 160 Goldmark.
Georgiern als Zeuge vernommen worden. Beim Verlaſſen desGerichtsgebäudes wurde er durch drei Schüſſe getötet. laß

Stadttheater.
Die Regimentstochter.

Oper von G. Donizetti.
(Nenu einſtudiert.)

Als Gaetano Donizetti mit ſeinen erſten Opern in Er
ſcheinung trat, herrſchte auch in der dramatiſchen Muſik Ftaliens
die Kunſt der „Virtuoſität“. Nicht dem Kunſtwerk ſchenkte
man Aufmerkſamkeit, vielmehr dem einzelnen ausführenden
Künſtler: Die Macht der biegſamen Kehle war für jede Oper
entſcheidend. Alle Komponiſten dieſer Aera ſchrieben nur für
die Sänger; es kam ihnen hauptſächlich darauf an, daß gut,
nicht daß Gutes en wurde. Die Arie mit ihrem nichtigenTongekräuſel, mit n herian n Koloraturbändern und willkür
lichen Varianten beherrſchte die Szene das Dakapo war
entſcheidend. Der Komponiſt war der ſklaviſche m der
Sänger. Selbſt Roſſini und Bellini hu digten dieſem
„Stil“ in vielen ihrer Werke. Erſt Donizetti brachte in
ſeinen ſeriöſen wie heiteren Opern eine veredelte Virtuoſität,
man hörte e n i feinereteriſtiſche Melodik, die uſik erhält ihre Suprematik einem
überragenden Können, das ſpäter für Cherubini, Spon-
tini und den jungen Verdi vorbildlich wirkte.

Donizetti ſchrieb 64 Opern, die teils den tragiſchen Stil
aufweiſen, teils in der liebenswürdigen, komiſchen Art der älte- ſorgte farbenprächtige Bilder l rren BuffoOper gefaßt ſind. Als Meiſteropern gelten auch heute Jn der Titelrou ahete a welle re

ſchöne, u inoch im ernſten Stil „Beliſar“ Lukretia“, „Lucia“, die „Favo-
ritin“, im heiteren Stil „Don Pasquale“, „Der Liebestrank“ und

Donizettis Meiſteropern find in den Spielplan der
Theater aller Welt feſt inggrü und werden wohl noch lange
für das große Talent dieſes Meiſters zeugen. Als der bedeutenſte
italieniſche Komponiſt nach Bellini und Roſſini war Doni-
zetti im Jahre 1 der Bahnbrecher der neuen italieniſchen
Schule, die zunächſt in Verdi überaus wertvolle Nachfolge brachte,
aber auch a Cherubini und Spontini ſichtlichen Eindrück machte.
Wenn die Opern Donizettis in Deutſchland immer weniger
Zufgefſchr werden, ſo liegt das nicht an den Werken ſelbſt,
ſondern an dem ſtarken Manko ſolcher Sänger, die den italie
niſchen „Belkanto“ vollkommen m n. Die deutſchen
Sänger ſind mehr auf den großen Ton t, als auf den
„kolorierten“ leichtflüſſigen Gefang, und ſtehen dieſer Sangesart
oft recht fremd gegenüber. Jn wirklich vollendeter Art hört man
in Deutſchland die ſchen Opern, wenn eine italieniſche

j

Stagione gafſtiert. So hörten wir in Halle vor zwei Jahren,
im Rahmen eines italien Enſembles, eine ganz ideale Auf
führung von Roſſinis „Barbier“,

Nach vieljähriger Pauſe hat man nun die ſo wertvolle
Partitur der „Regimentstochter“ wieder zu neuem Leben
erweckt. Kapellmeiſter Röſſert bringt in ſeiner Einſtudierun
und Leitung die ſtilechte italieniſche Linie, jede Trivialität wir
vermieden der Rhhythmus hat das Rauſchende, Sinnlich-
Glitzernde. Bei aller ehmheit wird ihr e 7e auch
zum Nervenmuſiker und gegt uns im richtigen Moment das

dieſer ſik. Die T von Karl Schück

mf eiche und wohlkultivierte Mit erRoutine bringt ſie die 9lenen wie die Koloraturbänder. Man der

Nachwuchs.
Von Karl Henckell.

Es nützt nichts, totes Land zu pflügen,
verlorne Müh', verſchwemmte Zeit und Kra

e h e eaus dürrer olle ſaugt kein Ki Safg Jugend e die r
in unſer fer guder junge Nachlvuch u Blume,

der ſich des Zukunftgärtners Pflege weiht
ſteigendes Geſchlecht vonruf ich rerdi ans erſehnte Fee.

Noch keimſt du ſtill und halb
doch wo du ſprießeſt, wäſſerte der Nil:
Der heil'ge Nil der neuen Lehre
der Liebe ſchöpferiſcher Mut.
Vor meiner Seele zittert Aehr' an Aehre,
ferngolden rauſcht der Halme hohe Flut.

(Uus „An die neue Jugend“, ArbeiterjugendVerlag Berlim.)

Halleſches Kunſt und Theaterlevben.
Stadtthegter. Heute, Freitag, abends r, gelangt „Damal de h ten kennt Auff i Ernte 54

gen irre onnntag 76 Uhr: „Die Vollarprinzeſſin“. on
e

die Regime ntstochter“. ß merkt überall, daß der Künſtlerin et Rolle beſonders gxt lie „Der Sturm“, Shakeſpeares berühmtes Zauberluſtſpiel qua J
a t. bat in ſeinen Opern eine große Wandlungs Da fie auch in Spiel und Gebärde mmer ſehr natürlich bie Meter e en eng un her en a. Jafähigreit erwieſen. In ſeinen erſten Werken ſteht er völlig auf und dabei reizvoll ausſieht, bietet ſie die Leiſtung des t er uns vllüme!“ öro er Kblerſch; Zänge vedwig No chrhis
dem Boden der älteren italieniſchen Meiſter, nach ſeinem Aufent Abends. Vortre ich i arcel Wittriſch als Tonio. der muſtkaliſhe eitung: Ernſt Kramer 4
halt in Paris und beſonders in Wien, wo er die rer der Fahnenarie iſt ſein ſang von Kraft und Glanz. Die Angft Volksbühn diesjähriges Samrgrſeſt mit dem Petw 4Muſik hörte, merkt man neben der melodiſch z aren Er vor den de en Bru thnen iſt noch immer zu merken Den Sulpiz arten Und ſanken de det a regnete v
findung einen reicheren freieren Gei der die „Schablonenarie ſingt und ſpielt f Benktander mit prä irkung; aſchungen b Juße und alt. e arte ausgab rwachfene
beſonders ſei der auch in den Enſembleſätzen und fein Baß klang geſtern ſchöner den Viel verdienen e 2 i Wer z t bentnt morgen in der erh. e, v
der orcheſtralen inkleidung von weit wertvollerer Wirkung war. Jzrn als archeſa, Hans Burchard als Hortenſio. a z à 79).
in e den Peter er ehe nern hin Ehor hat ſich geſtern beſonders ausgeseichnet. m en e aakeer Wa ter de' ad W W

e ie der „Regi Hier b6 alteder AsDurArie der „Regimentstochter“. Hier hört man klar, on Fpels er r h h roß W r Pnſen be re Beort i ne Beleg r net d
wie geſchickt Donizetti eigenes mit fremdem verſchmelzen konnte, t iß g. u en „Regiments- en We „„qußerdem Handzeichnungen und Kaltnadelradterungen
ein geſteigertes Spiel von Tonempfindungen und dabei bedeuten-tochter“ in er geſangskünſtleriſchen Art geben können. h 4 und e e An es t vie a rder Harmonie und Jnſtrumentierung auſwies S. S. eder d, Bet ß 9 r. Eintritt Mk.
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Hindenburg-Jntermezzo im

Preußiſchen Landtag.
W a 11. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)

egen des Hindenburgbriefes kam es am Donnerstag
auch im Preußiſchen Landtag zu ſcharfen Zu W Awi
der Rechten und Linken. Zu Beginn der Sitzung forderte Abge
ordneter Pieck (Komm.) ie ſofortige Beratung eines kommuni-
ſtiſchen Antrags, der zum Hindenburgbrief an Loebell Stellung
nimmt und von einem Verfaſſungsbruch des Reichspräſidenten

Pieck erlaubte ſich einige ſcharfe Bemerkungen den
r identen; er ſprach vom „Meineid“, von „ünver

ſchämt der Rechten erhob ſich eine it und dergleichen. A
ungeheurer Tumult. Trotzdem Pieck vom Präſidenten mit
d re n zurechtgewieſen worden war, forderKen e Deutſchnationalen den ſofortigen Zuſammentritt des

eſtenrates, damit di ziplinariſch gegen Pieck vorge
n werde. Bei der Abſtimmung über den deutſchnationglen

ntrag wurde infolge Stimmenthaltung der Sozialdemokraten
und Kommuniſten das Haus beſchlußunfähig. er ſofort an
beraumten neuen Sitzung erneuerten die Deutſchnationalen ihren
Antrag auf Zuſammentritt des Aelteſtenrates. Als Pieck aber-
mals das Wort nahm, verſuchte die Rechte ihn nieder
zubrüllen es kam infolgedeſſen beinahe zu einem Hand

emenge, das nur dadurch vermieden wurde, daß der Präident die Sitzun aufhob. Nach einer kurzen Pauſe forderte der
räſident von ſich aus den Zuſammentritt des Aelteſtenrates. Als

nach etwa einer Stunde die Sitzung wieder eröffnet wurde, teilte
Präſident Bartels mit, er habe die letzte beleidigende Be
merkung des Abg. Pieck. gegenüber der Perſon des Reichspräſiden-

t rer ſei h n nicht nete r ae-be zu ſchärferen Ma men greifen können.Damit iſt der Vorfall erledigt.

Der Ruf nach dem Leutnant.
Berlin, 11. Juni. (Radiomeldung.)

Angeſichts der Angriffe, denen am Donnerstag der Reichs
präſident als Folge der Veröffentlichung des Briefes an
Loebell ausgeſetzt war, ſchreit die völkiſche „Deutſche Zeitung nach
dem Leutnant mit den zehn Mann. „Natürlichem Empfinden des
deutſchen Volkes hätte es entſprochen, wenn man am Donnerstag
abend die deutſchen Volksvertreter“ mit ſanftem Druck vom Schan-
platz ihres Treibens entfernt hätte, das heißt das vielverſpottete
und noch mehr gefürchtete Wort von einem Leutnant und zehn
Mann zur Tat geworden wäre.

Der Aufruf Sr. Kaiſerlichen Hoheit
Berlin, 11. Juni. (Radiomeldung.)

Die Rechtspreſſe veröffentlicht heute den von Walter
von Molo angekündigten Aufruf ten den Volksentſcheid. Er
iſt geziert mit den Unterſchriften all der Leute, die ſeit Jahr und
Tag bewieſen daß ihnen die deutſche Republik und die Maſſe
des deutſchen Volkes ein Greuel ſind. Zum Glück weiß man heute
aus den Veröffentlichungen von Molos, wie dieſer Aufruf zu

iſt, daß er ausgeht vom Schloßherrn in Oels und
ß die Namen der Unterzeichner zuſammengebettelt worden ſind

vom Adjutanten „Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen“
und vom Hofmarſchall des Monarchen in Doorn.

Ueber den Dichter Walter von Molo werden wegen ſeiner mann
haften Haltung aus dem Lager der Rechten ganze Jauchekübel un-
flätigſter Anwürfe ausgegoſſen. Der Dichter des „Fridericus
Rex“ und der „Luiſe“, der bisher im Lager der Rechten als ein
Schutzpatron der Monarchie betrachtet wurde, wird jetzt auf einmal
in der widerlichſten Weiſe herabgeſetzt.

Kommuniſtiſcher Liebesdienſt.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat am Donnerstag

nach kurzer Debatte be en, ſich bei der Abſtimmung über den
kommuniſtiſchen Mißtrauensantrag gegen die Regierung Marx
der Stimme zu enthalten.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat immer die Mei-
nung vertreten, daß ſie ihre parlamentariſchen Aktionen ſelb-
ſtändig g führen hat, und wenn ſchon ein Mißtrauensantrag
gegen die Regierung notwendig erſcheint, ſie von ſich aus eine
entſprechende Entſchließung im Reichstag einbringt. Der Augen
blick iſt für eine derartige Aktion noch nicht gekommen. Was die
Sozialdemokratie zu dem Hindenburg-Brief und der Haltung der
Reichsregierung zu dieſer Frage zu ſagen hatte, iſt am Donners
tag vor aller Oeffentlichkeit ausgeſprochen worden. Jetzt muß zu
nächſt das Volk durch den Volksentſcheid ein Urteil über die

ürſten und die Regierung abgeben. Die Kommuniſten aber
cheinen keine größere Sorge zu haben, als durch eine neue Regie-
rungskriſe die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung von dem Volks
entſcheid abzulenken und den Fürſten ſo einen Dienſt zu erweiſen.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, das
kommuniſtiſche Mißtrauensvotum abzulehnen.

Der Hannoverſche Hochſchulftreit.
Das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks

ng hat am Donnerstagabend zu dem Hannoverſchen 838-
ſtreit Stellung genommen. Der Rektor der o

ule, Prof. Oef erling, war am Donnerstag in Berlin und
tte dem Miniſterium über die neue Situation berichtet.
rch die Erklärung der Profeſſorenſchaft, die ſich gegen Pro-

feſſor Leſſing ausſprach und eine Neubeſetzung der Lehrſtelle
für Philoſophie fordert, iſt die Situation zweifellos unerwartetverſchärft worden. Auf der anderen Seite darf man nicht ver
kennen, daß Prof. Leſfing ſo gut wie alles getan hat, um ſeine
Poſition zu ſchwächen. Entweder man kämpft oder man reſigniert;
eine Miſchung von beiden iſt unmöglich.

Da es ſich bei dem Hochſchulſtreit aber weniger um die Perſon
des Profeſſors Leſſing als um den grundſätzlichen Schutz
der Lehrfreiheit und um die Zurückweiſung des völkiſchen
Studententerrorismus handelt, muß das Diſziplinarver-
fahren rückſichtslos durchgeführt und im übrigen einee gefunden werden; die der Autorität des Staates Rechnung
rägt.
Es gibt noch vernünftige Studenten.

München, 11. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Allgemeine Studentenausſchauß der Münchener Univerſität

hat auf Betreiben der ihm angeſchloſſenen republikaniſchen Stu-
denten mit überwältigender Mehrheit den Beſchluß gefaßt, bei
dem Senat der Univerſität gegen die Abſicht zu proteſtieren, den
Namen eines am 9. November 1923 auf ſeiten der Hitler-
Putſchiſten gefallenen Studenten auf der Ehrentafel für
die WeltkriegGefallenen in der Univerſität anzubringen. Er
begründet das damit, daß jener Kommilitone im men
die geſetzmäſtige Regierung und gegen die eigenen Volksgenoſſen
und bei Begehung einer hochverräteriſchen Handlung allen iſt
und die Anbringung des Namens als Verherrlichung ge etzwidriger
Beſtrebungen gedeutet werden könnte. Für den Fall, daß der Ein
ſpruch erfolglos bleibt, wird der Ausſchuß bei dem Kultusmini-
ſterium vorſtellig werden. Dieſe vernünftige Haltung des All
emeinen Studentenausſchaſſes iſt um ſo erfreulicher, als 16 von
einen 30 Mitgliedern bei den letzten Wahlen auf die ſogenannte

pölkiſche Liſte gewählt wurden.

Stube er hatte 1

Er bleißt
Ein „Korb“ an die Frau Minfſſter.

Bang als Unterrichtsminiſter.

r. reu Leere des S We ver
anſtalten laſſen, um die Zahl der Verheirateten und Unverheirate
ten feſtzuſtellen. Jn den Zeitungen wurde viel über dieſe Um

frage geſchrieben und die Bedeutung des verheirateten Lehrers
und die ſeines ledigen Kollegen für den Unterricht gründlich be
leuchtet. Nur ein junger Dorſſcharllehrer in einer Ecke
des Landes wußte mit dem Zirkular, das ihm eines Morgens auf
den Tiſch gelegt wurde, nichts anzufangen, denn er las keine
Zeitung und konnte ſich nicht denken, daß die Anfrage der Frau
Miniſter aus einem anderen erfolgt ſein könnte als
jenem, der ihn zu folgender Antwort veranlaßte: „Jch bin zwar
nicht verheiratet,“ ſchrieb er endlich nach langem Nachdenken
einen ſchönen weißen Kangzleibogen, „aber ich muß Ew. Exzellenz
doch mitteilen, daß es mir leider nicht möglich wäre, einen Antrag
anzunehmen. Ich bin nämlich bereits mit einem jungen Mädchen
verlobt und ich möchte um keinen Preis der Welt meinem Ver
ſproxey

Die iniſter ſoll über dieſe Auslegung ihrer Umfrnicht wenig gelacht haben. 30
Durch die Wohnungsnot pervertiert.

Der Doppelmörder vor Gericht.

Berlin, 11. Juni.
Der J r Gerth ſtand am Donnerstag vor dem des Landgerichts II in Berlin, um ſich

wegen des grauenvollen Luſtmordes an Frau Elſe Hoffmann und
ihrer Mutter Emma Trautmann zu verantworten. Das Ver
brechen Gerths erſchien von vornherein als die Tat eines Wahn
e ſo daß ſich das Schwurgericht bereits im r r 1924
zur forgfältigen Prüfung des Geiſteszuſtands des
entſchloß. Nunmehr liegt ein Obergutachten der Jrrenanſtalt
Dalldorf vor, daß Gerth, wenn er die Tat unter der Einwirkung
des Alkohols verübt hat, nicht verantwortlich zu machen ſei. Gerth
hat ſeinerzeit die beiden Frauen in einer Gaſtwirtſchaft kennen
gelernt und ſie, nachdem er mit ihnen gründlich herumgezecht
hatte, in ihre Wohnung begleitet. Dort will er plötzlich von einem
Rauſch gepackt worden ſein, in dem er Frau Hoffmann erwürgt
und ihre Mutter, die im Nebenzimmer ſchlief, mit einem Strick
erdroſſelt hat. Die Beweisaufnahme ergab, daß Bruno Gerth
durch das einer vielköpfigen Familie in einer

Geſchwiſter zu ſexuellen Abnormitäten ge-
trieben worden iſt. Das Gericht ſteht vor dem ſchwerwiegenden
Entſchluß, die ſchreckliche Tat ungeſühnt zu laſſen, weil der Täter
auf Grund des S 51 freizuſprechen iſt.

Eiſenbahnkfataſtrophe bei Kapſtadt.
Kapftadt, 10. Juni.

Bei Kapftadt kam es geſtern zu einem furchtbaren Eiſenbahn
unglück, bei dem 55 Menſchenleben vernichtet wurden. Bisher iſt
es erſt gelungen, 15 der Verwundeten unter den Trümmern
hervorzuziehen. Die Urſache des Unglücks konnte bisher noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Wieder ein Frauenmord.
r Breslanu, 10. Juni. (WTB.)

Bei der Poppitzer Brücke bei Grottkau in Schleſien wurde
die Leiche einer 58 Jahre alten Frau in einem Roggenfelde auf-
gefunden. Die Verdachtsmomente richten ſich gegen einen Ziegelei-
arbeiter, der die Frau begleitet hatte. Man vexmutet, daß er die
Frau unterwegs mit unſittlichen Anträgen beläſtigt und, als ſie
ihm nicht zu Willen war, ihr mit einem Taſchenmeſſer die Kehle
durchgeſchnitten hat. An ſeinen Kleidern wurden Blutſpuren ge
funden.

Bölkfiſche „Direktoren“.
Gefängnis für den Staatsanwalt.

Berlin, 11. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Direktoren der „Völkiſchen Handels und Wirtſchafts

bank“, die wegen Betrugs und Untreue vor Gericht ſtanden, ſind
zu mehrmonatlichen Gefängnisſtrafen verurteilt worden. So er
hielt der Staatsanwalt a. D. Geras 9 Monate Gefängnis und
800 Mk. Geldſtrafe, ein gewiſſer Naumann 2 Monate Gefängnis,
umgewandelt in 750 Mark Geldſtrafe und ein gewiſſer Richter
2 Monate Gefängnis, umgewandelt in 1500 Mark Geldſtrafe
Mit der „Geſchäftsgebarung“ dieſer „Völkiſchen Wirtſchaftsbank
ſcheint es nicht weit her zu ſein!

Neuwahlen in Bayern?
München, 11. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſchwere parlamentariſche Niederlage der beiden Rechts
parteien per Volkspartei und Deutſchnationale) bei ihrem
Kampf um die Rückwärts-evidierung der Verfaſſung hat zu einer
tiefen Verſtimmung innerhalb der Regierungskoalition geführt.
Die Bayeriſche Volkspartei gibt offen zu, daß die Regierung und
die hinter ihr ſtehenden Parteien ihr politiſches Renommee
verloren hätten und deshalb nach einem Ausweg aus der kriti-
ſchen parlamentariſchen J geſucht werden müſſe. Dieſen Aus
weg ſieht ſie bei den im ndtag gegebenen Parteiverkältniſſen
nur in einer Auflöſung des Landtages, deſſen Periode
regulär erſt im 1628 zu Ende geht. Mit dieſer Land-taeanlöſzeng ſollen in erſter Linie die Auswirkungen jener Ver-
wirrung im bayeriſchen Volke wiedergutgemacht werden, die es
möglich machten, daß bei den im Anſchluß an den Hitlerprogzeß 1924
vorgenommenen Wahlen die Völkiſchen 28 Mandate einheimſen
konnten, hinter denen heute ſo z wie keine Wähler mehr ſtehen.
Auch die Deutſchnationalen ſollen einer Landtagsauflöſung nicht
abgeneigt ſein, da ſie hoffen, einen großen Teil der ehemals völki-
ſchen Wählermaſſen hinter ſich zu bringen. Da auch von den
anderen rteien einer Auflöſung des Landtags vorausſichtlich
keine beſonderen Schwierigkeiten bereitet werden, ſo muß man in
abſehbarer Zeit mit Neuwahlen in Bayern rechnen.

„Durchlaucht“ in Thüringen.
üringen beſteht ſeit dem 6. Mai 1922 ein Geſetz, durchdas ba Recht auf die Prädikate Königliche Hoheit Hoheit,

Durchlaucht uſw. aufgehoben iſt. Dieſe r Beſtimmung
ielt jedoch den Amtsgerichtsrat oltersdorf iner ge nicht ab, in einem Erbſchein zu be-

antragen, daß „Seine Durchlaucht“ Fürſt Günther von Schwarz-
burgSondershauſen im April 1985 verſtorben iſt und als ſeine
Erbin ſeine Gemahlin, „Jhre Durchlaucht“ die Fürſtin Anna
Luiſe, hinterlaſſen hat. 8Auf eine ſo tie Fafrze ob die thüringiſche Re
ierung dieſe Mißachtung des Geſetzes durch einen 1Richter billigt, hat der Juſtizminiſter die Tatſache an

ſtätigt, aber Pas Verhalten des Richters in einer Art und Weiſe
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Ein ſchlagfertiger Abgeordneter.
Der Be n 11. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Re eordnete Jadaſch hat ſichin z h Dorf Pi 77 bedauerliche dkſcreitt
t der Gemeindevorſteher ihm denindediener nicht e die J einer Kundgebung mr
MüuchV ſch mit der Fauſt inst Schli i gel es, den ſchlagfertigen eordneten zu
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r ndevorſteher von Pilchowitz zu ent
Vom Sohn erſchoſſen.

meldet aus Berlin Eine Fami-
lien im Hauſe Freienwaldertragödie hat ſich geſtern nachmittag

auf Straße 81/32 abgeſpielt. Jm Erdgeſchoß des Seitenflügels wohnt
der 52 Jahre alte Maurer Grätz mit ſeiner Frau und mehreren
Kindern. chen den Eheleuten kam es wiederholt zu Streitig-
keiten. früh gab es wieder Auseinanderſetzungen, in
deren Verlauf der Mann ſeine Frau ſchlug. Die Frau verließ
das Haus und begab ſich zu ihrem verheirateten Sohn. Dieſer
kam geſtern nachmit um 3 Uhr in die elterliche Wohnung,
um den Vater zur Rede zu ſtellen. Es entſpann ſich ein Wort-
wechſel, und bald fiel ein Schuß. Der Sohn hatte auf den Vater
geſchoſſen, der, ſchwer getroffen, zuſammenbrach. Die Verletzung
war ſo ſchwer, daß der Vater auf dem Wege zur Rettungsſtelle
verſtarb. Hausbewohner alarmierten ſofort die Polizei, die als
bald erſchien und an Ort Stelle Grhebungen anſtellte. Der
Sohn ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Brandſtiftung in der eigenen Mühle.
Wie das Berliner Tageblatt“ aus Hanau berichtet, hat der

r v Adolf Moſer in Weilburg an der Lahnſeinen Mühlenbeſitz in Brand geſteckt, um in den Beſitz der Ver-
ſicherungsſumme in Höhe von 250 000 Mark zu gelangen. Das

wurgericht in Limburg verurteilte den Brandſtifter zu zwei
Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt.

Tuphuser krankungen in Glindow.
Berlin, 11. Juni. (Privattelegramm.)

Jn Glindow in der Mark erkrankten die beiden Kinder des
Arbeiters Wegener an Typhus. Sie wurden in das Potsdamer
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht und dort iſoliert. Nach Anſicht
des zuſtändigen Kreisarztes iſt die Jnfektionsquelle offenbar das
Havelwaſſer. Die Bevölkerung wurde öffentlich vor dem Genuß
des Waſſers aus der Havel und dem Glindow-See gewarnt. An
n eei war bereits in Glindow ein Obſtzüchter an Typhus
geſtorben.

Freiſpruch im Lützow-Prozeß.
In dem Pr den Freiherrn v. Lütz ow wurde heuteS das f Feſent: Es lautet:

„Der klagte, z von Lützow, eihm zur Laſt gelegt wurden, unſchuldig und wird freigeſprochen.
Die Koſten des Verfahrens trägt die Staatskaſſe.“

dazu noch: Wie die Verteidigung nach
eſſes aus den Akten feſtgeſtellt hat, hat das

Lichterfelde den Beſchluß v 2eiherrn' von Lützow eine Entſchädigung für die unſchuldiſ
kittene Unterſuchungshaft von 15 Monaten zuzubilligen.
Höhe der Entſchädigung wird erſt dann berechnet, wenn das Ur-
teil rechtskräftig geworden iſt.

Nach 16 Wochen Verhandlung und einjähriger Unterſauchungs
haft des Angeklagten, nach Vernehmung von 80 Zeugen dieſes
Reſultat! Eine ungeheure Summe koſtet dieſer Prozeß dem
Staat. Das iſt die neue „rationelle Verhandlungsmethode“ der
Gerichte

Der „blinde Johann“, der berüchtigte Führer einer polniſchen
Räuberbande, iſt, wie nunmehr feſtſteht, von zwei ſeiner früheren
Kompligen im Dezember aangenen Jahres ermordet worden.
Die beiden Mörder haben ihren einſtigen Bandenführer aus dem
Weg geräumt, um einen Mitwiſſer ihrer Mordtaten zu befeitigen
und die Leiche in das Waſſer des Strelabodden geworfen. Jetzt
ſind ſie beide der Berliner Kriminalpolizei in die Hände gefallen.

i immenden Eisherg mit einem darauf herumden zen aſſagiere des Hapagdampfers
1200 Meilen von Neuyork entfernt geſichtet. Der

kletternden Eisbären en die
Eisvberg m in der Nähe von Neufundland in den Geſichtskreis
des Dampfers und ragte etwa 100 Fuß aus dem Waſſer heraus.

Dritte dieſe Bezeichnung im Verkehr mit den früherennen benutzen. Da ein ſolches Verbot auch nicht im Ver
waltungswege ergangen ſei, habe der Richter ſich nichts zuſchulden
kommen laſſen.

Wer ſühnt die Ohrfeigen?
Genf, 1t1. de wer

en Graf Bethl geohrfeigtt hatte.i en geoſchen Miniſterpräſident raf Be o
und ſeine Tat nicht

i dre
Di

gerichts habe ſich deshalb an die
andt, keine

Blatt für wer ſichde eigeri Bundesgericht oder vor dem Genferr.

Aus dem Sächfiſchen Landtag.
Dresden, t1. Juni. (WTB.)

Der Lan m n mer e reren hiſeedes Etats es Wort ildu iniſteriums einen ſozialiſtiſchen An
trag an, der das Hiſſen ſchwarzweißroter Fahnen auf den ſtagt
lichen Schulgebäuden verbietet. Annahme erfolgte mit 47
egen 43 mmen. Desgleichen fand ein weiterer ſogialiſtiſcherAn betreffend Ueberlaſſung von u an

und Jugendorganiſationen politiſcher Parteien mit
44 Stimmen Annahme.

Frei von Wangenheim, der Ehrenvorſitzende des Reichs

46 gegen

t taigt, die für die Geiſtesrichtung der thüringiſchenſegte begeichnens iſt. Thüringer Geſetz
landbundes iſt an den Folgen einer ſchweren Gehirnerſchütterung,die er kürzlich bei einem Verkehrsunfall erlitten hat, im 77. Lebens

hebe jahre geſwrben.

iſt in den 75 Fällen, die

2

r

z2 erklärte die Regi das Recht, d. h. den Anſpruch aufie Peld et Koriglige r uſw. es verbiete aber nicht,

e n Regierung in der pentſge Republik!
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Baumwollwaren
Nessel ca. 80 em breit,
westtälische Ware
Hemdentuch a. 80 om breit,
vollwß. Gebrauchsware Mtr. 68 58

Hausfrauentuch Treffer“
ca. 80 cm breit. d. Hemdentueh
o. jede Fällappretur Mtr. 1,10 98Rohnessel a. 140 em breit, 1 3

dichtes, starkes Gewebe Meter

Bettbezüge mit n 50
weiß, aus gut. Cretonne
Bettlaken aus kräftig. Rop- 2, 65nessel, gesäumt, ca. o St.

Damast-Handtücher 68,
schneeweiß, ges. u. geb. Stück
Damast-Tischtücher 2 45
vollgebleichte Qualität Stäüok

Konfektion
Weißwaren

Waschkleider aus modern 1 95
bedr. Mousseline oder Voile
Waschseid. Kleider vo 495
nur moderne FassonsElegante Vollvoile-Blusen 375
leicht angestaubt

Moderne Bindekragen 5
weiß u. farbig St. T.7s 1,65 00
Westen für Kleider 90
in Pique u. Opal St. 1,95
Quadrate vorgezeichn., neue 15
aparte Muster St. 85 25 8
Pin Partieposten Taschentücher
mit unmerklichen Feblstellen, vieleQualitäten, zum Aussuehben

Stück 124 154 254 354
in Halbleinen Stück 409 654

122 J n
Teidwäsche ſe ee barämnen

Damen- und Kinderwäsche Gardinenstoffe Scheiben- z2in besten Qualität., leieht angestaubt, gardipen Mitr. 48 42 96
ganz bedeutend unter regulärem Preis Gardinen-Nessel in ver- 45Tine Musterkollektion sebiedentarbig. Streiten Mtr. 40

Künstlergarnituren 3teilig.Damen-Jumper-Schürzen gewebt Tun u. Etamipe, große 2 95
weiß, feste Stoffe, erstkl. Verarbeitung Auswahl Garn. 4,95 3,75

ganz außergewöhnlich billig. Waffelbettdecken in Pi que-
Damen-Taghemden. Art u. Etamine, große Muster- 2 95

gute Waäsehestoffe, verschiedene Aus- auswahl Stück 4,75 3, 95
fübrungen Ein Postep

Stück 75 1,10 1,45 2,45

C.

Madras- Garnituren

D p ßröck hellgrundig, u. einzelneamen-Prinzeßröcke enstergute Stoffo, reieb garviort Unsere Kunden erhalten Garn. 2,75 4,95 5,95 7,50
Stück 2,45 2,85 3,95 5,95 während 35 e Tanan Pin uthba tamine- GarniturenDamen-Jumper- Untertaillen einen großen In on

mit Stab zum Selbstaufblasen für 10 3 tlg., in reicher Verarbeitung tür 1
gutsitrende Formen, schöne Ausführ. vom Ersobeinen dieser Anzeige an u. 2 Fenster passend. z. T. angestaubt

Stück 654 95 1,45 2,45 s olan g e Vorrat. Garn. 2,95 3.95 S. 75 7,90
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Halle, den 11. Juni 1026.

„Lehmanns Felſen“ als neue Anlage.
Ein bemerkenswerter Beſchluß des Haushaltsausſchuſſes.
Der Haushaltsausſchuß hielt geſtern nachmit eineturze Sitzung ab. Der wichti e Punkt der Dageborbenn war

weh die Bekanntgabe des iſtratsbeſchluſſes zum Haus
haltsplan von 1926. Durch das wenige Verſtändnis, welches
die bürgerliche Mehrheit den Anträgen von ſozialiſtiſcher ſowohl
als kommuniſtiſcher Seite entgegenbrachte, ſind die Beratungen
unnötigerweiſe in die Länge gezogen worden. Der Beſchluß des
Magiſtrats zZeigt, geſtützt auf die Mehrheit im Parlament, ver
ſchiedene Abweichungen von den Beſchlüſſen der Stadtverordneten.
Jm beſonderen trat man nicht bei einer 20prozentigen Erhöhung
der Koſten für die Reinigung der Schulräume, ſondern ſtimmte
nur einer 10prozentigen Erhöhung der Sätze zu. Für die Kapitel
Weohlfahrtspflege fanden nur einige kleinere Anträge Annahme,
ſo daß ſich hier die Etatspoſitionen nicht weſentlich verändern.
Der Magiſtrat glaubt eben alles nach ſeinem Befinden erledigen
zu können. Die Pflegeſätze für das Hoſpital wurden mit 75 Pf.
als ausreichend betrachtet, obwohl die Mehrheit des Stadtparla-
ments und auch der Vorſtand der Anſtalt anderer Meinung iſt.
Die anderen Punkte fanden faſt ohne Debatte Annahme. So

die Uebernahme einer Bürgſchaft, die Penſionierung eines Ve-
amten und der Landerwerb zum Ausbau von Straßen in den
Siedlungen ſüdlich der Artilleriekaſerne. Zuſtimmung fand auch
die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Roßplatz und ein
Erweiterungsantrag, von unſeren Genoſſen geſtellt, zur Schaffung
einer ebenſolchen Anſtalt in Böllberg an der Endſtation der
Stroßenbahn. Damit wäre nur den allernotwendigſten Forde-
rungen Rechnung getragen.

Wie am Mittwoch der Bauausſchuß, ſo beſchäftigte ſich geſtern
auch der Haushaltsausſchafß mit einer vom Magiſtrat als Not
ſtandsarbeit eingebrachten Vorlage, die eine teilweiſe Erſchließung
des kürzlich von den Lehmannſchen Erben erworbenen, für die
ſpätere Errichtung der Stadthalle in Ausſicht genommenen Ge-
ländes in der Giebichenſteiner Straße bezweckt. Es handelt ſich
um „Lehmanns Felſen“, der zu einer öffentlichen Anlage um-
geſtaltet werden ſoll. Dazu ſind vor allem bequeme Zugangswege
erforderlich. Dieſer ſoll geſchaffen werden durch die Anlage eines
3 Meter breiten, vom Felsplateau nach dem Saaleufer hinab-
führenden Promenadenweges. Einen anderen Zugangsweg will
man verbreitern und neu inſtandſetzen. Für den Felſen ſelbſt
ſind verſchiedene Neuerungen vorgeſehen. So ſollen Ausblicks
punkte hergerichtet, gärtneriſche Anlagen geſchaffen und Ruhe-
bänke aufgeſtellt werden. Jnsgeſamt betragen die Koſten 33 000
Mark. Da ein Teil dieſer Arbeiten als Notſtandsarbeiten aus-
geführt werden ſoll, verringert ſich der Betrag, der geſtern vom
Haushaltsausſchuß einſtimmig bewilligt wurde, um 8640 Mk. auf
24 360 Mk. 47 Verbreiterung der Dölauer Straße wurden
17 000 Mk. bewilligt.

Das Problem der Entlafſenenfürſorge.
Die Jahresverſammlung der Gefängnis geſellſchaft

für die Provinz Sachſen und Anhalt, die geſtern
hier im „Stadtſchützenhaus“ tagte, hat erneut das Problem der
Entlaſſenenfürſorge aufgerollt. Es iſt charakteriſtiſch für die Ein-
ſtellung bürgerlicher Kreiſe, daß man auch in dieſer Frage um
die Ergründung der letzten Zuſammenhänge herumgeht wie die
Katze um den heißen Brei. Die bürgerliche Geſellſchaft, die das
ſoziale Uebel und Elend nicht hinwegdisputieren kann, erſchöpftirre durch Wohltätigkeit hinterher zu heilen, was ſie durch
ihr Nichtſehenwollen vorher verbricht. Vorbeugendes Wirken iſt
nicht ihre Sache. Weil man dann auf des Uebels Wurzel ſtoßen
müßte, da zur wirkſamen Vorbeugung die Kenntnis der Urſachen
des möglichen Uebels unumgänglich notwendig iſt. Soziale
Politik iſt für die bürgerliche Geſellſchaft allenfalls eine andere
Form der Wohltätigkeit.

Einer der Redner auf der Jahresverſammlung der Gefängnis-
geſellſchaft glaubte dadurch, daß er die Einflüſſe des Klimas auf
die Geſtaltung der Wirtſchaft eines Landes vordozierte, in der

die größtmögliche Konzeſſion gemacht zu haben. Warum
blieb er beim Klima? Warum unterſuchte er nicht den
hang zwiſchen Oekonomie und ſozialer Struktur einer Geſellſchaft?
Es liegen z. B., um auf das beſondere zu kommen, genug der
Statiſtiken vor, die den engen Zuſammenhang der wirtſchaftlichen
Lage mit der Kriminalität dartun. Sieht man denn nicht, wie
die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung den beſitz-
loſen Proletarier, der auf der Straße liegt, notwendig zum Ver-
brechen führen muß Gehen die Herren denn nicht zum Gericht,
vor deſſen rer ſich täglich die erſchütterndſten ſozialen
Tragödien abſpielen? Leſen die Herren nichts von den furcht-
baren Familiendramen, die, von wirtſchaftlichen Nöten
heraufbeſchworen, ſich tagtäglich abſpielen? Warum wirken ſie
nicht dahin, daß die Vorausſetzungen für die weitaus
größte Zahl der Verbrechen und Vergehen beſeitigt werden?

Für den beſonderen Fall der Entlaſſenenfürſorge
ommt bei kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsweiſe in Zeiten des Tief-

des das ungeheure Gefahrenmoment in Betracht, das
darin liegt, daß der entlaſſene Sträfling vor Tauſenden von
Arbeitsloſen bevorzugt wird. Mit Bitternis wird es bereits von
vielen Erwerbsloſen vermerkt, daß man heute, um zu Arbeit und
Brot zu kommen, erſt den Weg über das Gefängnis gehen müſſe.
Wir verkennen keineswegs die Notwendigkeit einer Hilfe gerade
für das von der Geſellſchaft ausgeſtoßene Subjekt, aber das
tragikomiſche, das darin liegt, daß man erſt vorbeſtraft ſein muß,
um arbeiten und leben zu können, ſollte doch zu größten Be
denken und tiefſtem Nachdenken Anlaß geben. So wird
dem Uebel nicht geſteuert, daß man auf der einen Seite die Ge-
fallenen erhebt, auf der anderen vor den ſtetig neuen Opfern die
Augen verſchließt. Mag auch, unter heutigen Verhältniſſen, die
private Hilfe der Gefängnisgeſellſchaft notwendig ſein, in einer
neuen Geſellſchaft, in der der Menſch nicht Ausbeutungsobiekt,
Ware, iſt, wird auch die Löſung dieſes Problems, ſoweit es über-
haupt noch vorliegen ſollte, Sache der Geſamtheit ſein.

Der hundertjährige Briefkaſten.
Der Poſtbriefkaſten, der uns heute ganz unentbehrlich iſt,

leiſtet uns doch erſt ſeit 100 Jahren ſeine guten Dienſte, denn
erſt ſeit 1826 iſt er von der preußiſchen Poſtverwaltung einge-
führt worden. Seine Geſchichte reicht freilich weiter zurück, wie
wir aus einem Aufſatz von K. Sijöſtröm in der „Leipziger Jllu-
ſtrierten Zeitung“ erfahren. Als die Vorläufer der Briefkäſten
dürfen wir die „tamburi“ genannten Holzkäſten anſehen, die in
den Florentiner Kirchen im 16. Jahrhundert aufgeſtellt waren,
damit anonyme Briefe über Anſchläge und Verſchwörungen hier
niedergelegt werden konnten. Die Briefboten gewöhnten ſich dann
daran, Briefe, die für die Geiſtlichen beſtimmt waren, in dieſe
Käſten in den Kirchen zu ſtecken, und ſo geriet der urſprüngliche
Zweck in Vergeſſenheit. Die Tamburi wurden vor den Poſthöfen
angebracht und damit war der Briefkaſten erfunden. Aber ſeine
Einbürgerung ging recht langſam vor ſich. Jn Frankreich erteilte
Ludwig XIV. das erſte Privileg zur Anbringung von Briefkäſten
1766 wurde in Berlin der erſte Briefkaſten im Flur des Poſt
hauſes „zur Gemächlichkeit des Korreſpondenten und zur Fazi-
litierung deren Korreſpondenze“ aufgeſtellt. Alle Briefkäſten waren
nur fa Ortsbeſtellungen beſtimmt, zahlreicher wurden ſie in
Frankreich während der Revolution und kamen mit den franzö-
iſchen Eroberungsheeren nach den deutſchen Rheinlanden. Hier

wurde zuerſt in Deutſchland der Briefkaſten zu einer ſtändigen
Einrichtung, ſo daß das preußiſche Generalpoſtamt 1818 vom
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Helfer der Raubfürſten.
Bleibt zu Hauſe.

Die Fürſtenlakaien haben bekanntlich einen großen Apparat in
Bewegung geſetzt, um den Volksentſcheid zu ſabotieren. Und bei
uns in Halle haben ſie ein feſtes Programm aufgeſtellt, um die
Wählermaſſen zu bearbeiten. „Große Kundgebungen gegen die
Fürſtenenteignungen“ geben ſie in Plakaten und Preſſe bekannt.
Die Parole bei dieſen Kundgebungen ſoll überall lauten: Bleibt
zu Hauſe, geht am 20. Juni nicht zum Volksentſcheid!

Geſtern abend fand im „Hofjäger“ die erſte dieſer Kundgebun-
gen ſtatt. Doch die Hallenſer hatten die Parole „Bleibt zu Hauſe“
bereits für dieſen Tag befolgt. Trotz des günſtigen Wetters,
trotz des angekündigten Freikonzerts hatten ſich im Höchſtfalle
400 Perſonen, Männlein und Weiblein, ganze Familien darunter,
eingefunden, die noch nicht einmal den oberen Garten des „Hof-
jäger“ füllten, denn viele Tiſche blieben unbeſetzt, ebenſo wie die
Kolonnaden. Die biederen Spießbürger, die noch immer an ihren
„Landesvätern“ hängen und ſich entrüſten, daß man ihnen nicht
einmal die paar Milliönchen gönnt, äugten neugierig umher, ob

Bis Sonntag nur
liegen die Stimmiiſten aus! Es iſt Pflicht,
die Liſten einzuſehen und am 20. Jun

für den Volksentſcheis zu ſtienmen.

GGGGO nnicht ein paar „Diebe“ und „Räuber“ zu ſehen wären, die ſo un-
verſchämt ſind, die Fürſten enteignen zu wollen. Und ſchließlich
hatte man auch einige erſpäht, die fich durch ihr Gebaren kenntlich
gemacht hatten. Waren ſie doch auf ihren Plätzen ſitzen geblieben,
als Seiferts Lehrlingskavelle das Deutſchlandlied anſtimmte, das
der „wahre Patriot“ nur ſtehend anzuhören pflegt. Dieſes Ein-
dringen von „Störenfrieden“ veranlaßte denn auch den Leiter der
Kundgebung, auf die Hausknechte hinzuweiſen, die jeden Zwiſchen-
rufer auf die Straße befördern würden. Beinahe kam es einmal
dazu, aber man hatte ſich wohl geirrt.

Dann kam Herr Dr. Hoffmann-Kutſchke, der eine drei-
viertelſtündige Anſprache hielt. Wir haben ſelten einen ſo voll-
endeten Wald- und Wieſenredner gehört wie dieſen aufgeblähten
Mann. Vier Fünftel ſeiner „Rede“ war ein Geſchimpfe auf die
Juden. Von Börne und Heine angefangen bis zu Walter Rathe-
nau waren ſie natürlich alle an dem Unglück des deutſchen Volkes
ſchuld. Sozialdemokraten und Kommuniſten werden von Juden
geführt, und die Fürſtenenteignung ſoll nur dazu dienen, daß die
Juden ſich bereichern können. Daß Friedrich Schiller ein grüner
Junge war, als er ſeine „Räuber“ ſchrieb, konnte man auch von
Herrn Hoffmann-Kutſchke erfahren. Auf die „grünen Jungen“ iſt
er überhaupt ſchlecht zu ſprechen, ſeitdem ihn in Großkugel ein
junger Sozialdemokrat der Lächerlichkeit preisgegeben hat.

Mit ſeinen Tiraden vermochte Herr Hoffmann noch nicht ein-
mal die „Vaterländiſchen“ zu begeiſtern, die ſich an ihren Tiſchen
privat unterhielten, ſoweit ſie nicht beſoffen durch den Garten
torkelten. Der Beifall am Schluß der „Rede“ war noch dünner
als die Suppen, die aus der Stahlhelmküche geſchöpft werden.
Hätte nicht die Seifert- Kapelle a tempo mit dem Hakenkreuzmarſch
eingeſetzt, dann wäre die Sache verdammt nüchtern verlaufen.

Wenn dieſe erſte Kundgebung der vaterländiſchen Verbände als
Gradmeſſer für den Volksentſcheid zu betrachten iſt, dann können

wir demit zufrieden ſein. Die kalliſche Bevölkerung bleibt zu
Hauſe, wenn ſie von den Fürſtendienern gerufen wird, aber am
20. Juni geht ſie zur Abſtimmung und entſcheidet ſich gegen die
Fürſten und deren Spießgeſellen.

Ein Skandal ohnegleichen
iſt die Haltung der Generalanzeigerpreſſe, allen voran der
Halliſchen Nachrichten zum Volksentſcheid. Ver

ſchweigt der angeblich parteiloſe Generalanzeiger ſchon die
von der preußiſchen Regierung herausgegebenen Beſtimmungen
über die Durchführung und den Schutz des Volksentſcheids, ſo zeigt
er ſeine Fürſtenknechtſeligkeit im hellſten Licht, wenn er in ſeiner
geſtrigen Nr. 133 ſchreibt: Wenn der Volksentſcheid nicht
zum Ziele führt (und er wird und darf nicht zum ſozialdemo-
kratiſchen Ziele führen) und an anderer Stelle: einen
Beitrag zu der, wie man leider immer wieder konſtatieren muß,
nicht ſehr geſchickten Agitation, die von manchen den
Fürſten naheſtehenden Seiten in der Enteignungsſache getrieben
wird.Die „Halliſchen Nachrichten bedauern alſo, daß die Propa-
ganda der Fürſten und ihrer Lakaien nicht geſchickter, nicht raffi-
nierter iſt, daß die Fürſtenknechte das Volk nicht noch beſſer zu
betrügen und zu beſchwindeln verſtehen.

Die Halliſchen Nachrichten“ wollen, daß der Volksentſcheid
keinen Erfolg hat.

Die Halliſchen Nachrichten“ wollen, daß den ehemaligen
Fürſten, die das deutſche Volk jahrhundertelang ausgeplündert und
geknechtet haben, zweieinhalb Milliarden Goldmark in ihren un-
erſättlichen Rachen geworfen werden.

Während Millionen Erwerbsloſe und Kurzarbeiter, Witwen,
Waiſen und Krüppel bitterſte Not leiden, gibt ſich dieſes trotz
ſeines ſcheinheiligen und unehrlichen Gebarens leider auch noch
von Arbeitern geleſene „neutrale“ Blatt dazu her, den geplanten
Milliardenraub der ehemaligen Fürſten bewußt zu unterſtützen.
Die „Halliſchen Nachrichten“, die unparteiiſch ſein wollen, ſtellen
ſich damit in Gegenſatz zu der großen Mehrheit des deutſchen
Volkes. Kann ein aufrechter Deutſcher noch ein ſolches Fürſten-
blatt leſen? Wer dieſe Zeitung noch abonniert, macht ſich mit
ſchuldig an der Verdummung des Volkes, er trägt mit dazu bei,
daß die Anſprüche der Fürſten anerkannt werden.

bDeshalb: Heraus aus den Häufern mit dieſer Preſſe

Narrenhilfe für die Fürſten.
Eine Hilfe ganz eigener Art erblüht den im Schloß Oels und

Haus Doorn ſitzenden Wahlleitern. „Kommuniſtiſche Arbeiter
partei“, „Union“ und „Föderation der kommuniſtiſchen Anarchiſten“
verbreiten in den Straßen Halles in großen Maſſen Flugblätter,
in denen verkündet wird, daß „ein Schwindel von ungeheurem
Ausmaße“ zurzeit in Deutſchland im Gange ſei. Ein Heer von
geriebenen Politikanten und Beutelſchneidern bemühe ſich, dem
in jeder Beziehung ausgepreßten deutſchen Arbeiter klarzumachen,
daß er wieder einmal berufen ſei, durch die Abgabe eines Stimm-
zettels Wunderdinge zu verrichten. „Fort mit allem Stimm-
kaſtenhumbug“, „Auf zur direkten Aktion“ iſt die Parole dieſer
total verrückten Kerle.

Das einzige, was uns bei dieſer „Aktion“ der Kaapediſten und
Unioniſten intereſſiert, iſt zu wiſſen, woher dieſe Handvoll Leute
die Mittel haben, um eine ſo koſtſpielige Flugblatt- und wie an
gekündigt auch Verſammlungspropaganda entfalten zu können.
Seine kaiſerliche Hoheit der Herr Wahlleiter in Oels wird wohl
nicht nur ſeine Photographie den freundlichen Helfern in Halle
geſandt haben.

ne
Kölner Oberpoſtamt ein Gutachten über ihre Brauchbarkeit ein-
forderte.

Der Bericht, der kulturgeſchichtlich ſehr intereſſant iſt, lautete
geradezu vegeiſtert: „Der Briefkaſten iſt eine gar herrliche Ein
richtung bei dem wirklichen Poſtdienſt; derſelbe ſteht zu jeder
Stunde der Nacht, wie des Tages dem korreſpondierenden Publi-
kum, dem Reiſenden und jedem Vorübergehenden zum ſicheren
Empfang der Briefe und Briefpakete bereit; das Publikum glaubt
wirklich durch die 24 Jahre, daß dieſe Einrichtung in den hieſigen
Landen beſteht, eine Art von Recht dazu erworben zu haben, und
bei der Abſchaffung würden die lebhafteſten Reklamationen un-
ausbleiblich ſein, indem dieſer Gebrauch nicht nur in Frankreich,
ſondern auch in allen anſchließenden Handlungsſtaaten, als in
Holland, Brabant uſw. beſtanden hat und noch immer beſteht.
Die aus dieſem in den hieſigen Landen ſo häufig reiſenden Kauf-
leute verrichten über Tag ihre Geſchäfte und Aufträge, und nach-
dem ſie ihre Beſtellungen eingezogen haben, begeben ſie ſich ſpät
abends ans Briefſchreiben; wenn ſie nun des Morgens in aller
Frühe abreiſen. ſo werfen ſie ihre Briefe ohne Beſorgnis in den
Kaſten; wenn dieſer nun nicht beſtünde, ſo müßten ſie ihre Briefe
den Leuten im Wirtshaus überlaſſen, um ſolche nach Eröffnung
des Poſtamts erſt abgehen zu laſſen. Es iſt erprobk, daß, wenn
der Briefkaſten abends zwiſchen 10 und 11 Uhr ausgeleert wird,
ſich morgens gegen 6 Uhr gewiß über 200 Briefe darin finden.
Auch hat der Briefkaſten die gute Eigenſchaft, daß dem Aufgeber
die Aufſchriften ſeiner Briefe von den Umſtehenden nicht können
eingeſehen und ausgeforſcht werden, welches bei der Handlungs-
korreſpondenz einen hanptſächlichen Gegenſtand ausmacht.

Daraufhin wurden zunächſt in den Rheinlanden die alten
franzöſiſchen Briefkäſten beibehalten, und 1821 erfolgte ein Erlaß,
der anordnete, mit der Anbringung von Briefkäſten, zunächſt in
den großen Städten zu beginnen. Dieſe Neuerung ging aber nur
ſehr langſam vonſtatten, ſo daß ſich gerode vor 100 Jahren noch
wenige Briefkäſten in preußiſchen Landen befanden. 1828 er-
klärten z. B. die Poſtämter in Düſſeldorf Königsberg, Stralſund,
daß ſie mit einem einzigen Brieflaſten gut auskämen. Berlin
und Köln hatten zwei Briefkäſten, Stettin ſogar drei, Danzig vier,
und Magdeburg ſchlug mit ſechs Briefkäſten den Rekord. Dieſe
erſten Briefkäſten beſtanden aus Holz und wurden an Ort und
Stelle von heimiſchen Tiſchlern zum Preiſe zwiſchen 4 bis 6 Talern
hergeſtellt. Erſt nach der Einführung der Poſtwerlzeichen kamen
die Briefkäſten ſtärker in Aufnahme, da ja bis dahin nur Briefe
eingeworfen werden konnten, die unfrankiert befördert werden
durften. Man ſtellte jetzt bronzefarbige Gußeiſenkäſten auf, von
denen 1857 2400 in Gebrauch waren. Die damals eingeführten
hellblauen Briefkäſten ſind bis heute ziemlich unverändert ge-
blieben. Bei Kriegsausbruch hatte Deutſchland die meiſten
Briefkäſten der Welt, nämlich 135 200, während Frankreich nur
80 000 und England 72 000 Briefkäſten beſaß.

Ende öer „Halleſchen Pfännerſchaft“.
Während der Jnflationszeit hat es die nach alten Produktions-

methoden arbeitende Halleſche Pfännerſchaft nicht verſtanden, ſich
ebenſo geſund zu machen wie die meiſten Jnduſtrieunternehmun-
gen. Sie geriet deshalb ganz unter den Einfluß der Gewaltigen
der Mansfeld-A.-G., der es gelang, die Aktienmehrheit des Unter-
nehmens an ſich zu bringen. Statt Generaldirektor Zell führte
der berüchtigte Mansfelder Berggewaltige Heinold das Zepter
über die Salzſichder und Braunkohlenproletarier. Jn der geſtrigen
Generalverſammlung ging man weiter: nahezu einſtimmig wurde
die Vollfuſion der beiden Betriebe beſchloſſen. Die halliſchen
Betriebe der Mansfeld-A.-G. werden künftig heißen: „Halleſche
Pfännerſchaft, Abteilung der Mansfeld-A.-G. für Bergbaeu und
Hüttenbetrieb“. Damit iſt das älteſte halliſche Induſtrieunter
nehmen, die „Pfännerſchaft“, zu Grabe getragen. Der „Mans-
felder Segen“ iſt über ſie gekommen.

Achtzig Jahre Thüringer Eiſenbahn.
Jn dieſen Tagen ſind es 80 Jahre her, daß die von Halle nach

Thüringen führende Eiſenbahn eröffnet wurde, und zwar zunächſt
auf der Strecke Weißenfels Halle. Der allgemeine Perſonen
verkehr begann am 20. Juni 1846. Auf der Strecke Weißenfels
Halle verkehrten zu Anfang in jeder Richtung täglich nur drei
Züge. Am 19. Dezember 1846 wurde dann der Betrieb bis
Weimar und ein Vierteljahr ſpäter bis Erfurt durchgeführt, am
10. Mai 1847 auch die Strecke bis Neudietendorf dem Verkehr über
geben. Eine direkte Bahnverbindung zwiſchen Erfurt und Leipzig
wurde erſt nach Verlauf von beinahe zehn Jahren durch Erbauung
der Strecke von Corbetha über Dürrenberg nach Leipzig geſchaffen.
Wie heute die halliſchen „Kommuniſten“ gegen die Einrichtung von
Luſtverkehrslinien toben, ſo wetterten damals Agrarier, Fuhrunter-
nehmer und andere ebenſo rückſtändige Elemente gegen die teufliſche
Erfindung, die Eiſenbahn.

Der Luftverkehr in öden einzelnen Flughäfen.
Aus einem gemeinſamen Runderlaß des preußiſchen Handels

miniſters und des Miniſters des Jnnern teilt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt folgendes mit:

Da die Bedeutung eines Flughafens für den Luftverkehr nicht
aus der Zahl der ihn insgeſamt, alſo einſchließlich des Durchgangs-
verkehrs, benutzenden Reiſenden zu erſehen iſt, ſondern allein aus
der Zahl der Flugzeuge, Fluggäſte und Frachtmengen, die den be
treffenden Flughafen als Anfangs bzw. Zielſtation in Anſpruch
nehmen, ſoll bei der alljährlich einzureichenden Zuſammenſtellung
über den abgewickelten Luftverkehr in den einzelnen Flughäfen bei
jedem Flughafen beſonders aufgeführt werden: unter den Ab-
ſchnitten „angekommen“ die Zahl derjenigen Flugzeuge, Fluggäſte
und Frachtmengen, für die der betreffende Flughafen Zielflughafen
war; unter den Abſchnitten „abgeflogen“ die Zabl derjenigen Flug-
zeuge, Fluggäſte und Frachtmengen, für die der betr. Flughafen
Anfangsflughafen war.

Die Stadtverordnetenverſammlung hält am kommenden Mon-
tag zu gewohnter Stunde eine Sitzung ab. Den wichtigſten Punkt
der Verhandlungen bildet die Mitteilung des Magiſtrats über
ſeine Stellungnahme zu den Beſchlüſſen, die bei der Beratung des
Haushaltsplanes gefaßt worden ſind. Von beſonderem Jntereſſe
iſt noch eine Vorlage, die die E.
auf dem Gelände der vor einiger Zeit erworbenen ſogenannten
Lehmanns Felſen vorſieht. Mit der Stadthalle hat's demnach
noch gute Weile.

Die Kindertransporte der Arbeiterwohlfahrt gehen planmäßig
vonſtatten. Der erſte Transport weilt jetzt im „Eiſenhammer
bei Düben. Jetzt gilt es, den zweiten Transport zuſammenzu
ſtellen, der nach Bad Harzburg am 19. Juli abgeht. Unſere Ge
noſſen, welche erholungsbedürftige Kinder haben, wollen ſich in
den nächſten Tagen an die Helferinnen wenden. Der Andrang
war im vorigen Jahre ſo groß, daß viele leider zurückgewieſen

werden mußten. Hanphalt Wuß händlich. Sowohl der Bau als der Haushaltsausſchußz abendurh entſprechende Beſchlüſſe vielen Wünſchen der Bevölkerung
endlich Rechnung getragen. Jnmitten des Jahrmarktrummel
platzes, an der Südſeite des Waſſerturmes auf dem Roßplatze
will man eine Bedürfnisanſtalt errichten, und zwar in einem
halbrunden Anbau, ſowohl eine Anſtalt für Frauen, wie eine für
Männer. Die Koſten betragen 10 500 Mark. Durch die höheren
Standgeldgebühren bei den Jahrmärkten wird Verzinſung und
Tilgung der Summe gewährleiſtet. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat ſich dafür eingeſetzt, daß die Errichtung der Bedürf-
nisanſtalt aus allgemeinen Mitteln erfolgt und die Erhöhung
der Marktſtandsgebühren für dieſen Zweck verworfen.

n

Errichtung einer öffentlichen Anlage
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Gewinnbetelligung an der Bolksfürſorge.
Die Generalverſammlung der Volksfürſorge hat beſchloſſen,

den Verſicherten der Volksverſicherung für das Geſchäftsjahr
1925 einen Gewinnanteil in Höhe von 20 Prozent der Jahres
prämie (im Vorjahr 10 Proz.) und den Verſicherten der Lebens-
verſicherung einen Gewinnanteil in Höhe von 25 Prozent (im
Vorjahr 20 Prozent) zu gewähren. Dieſer Gewinnanteil wird
außerdem mit 8 Prozent Zins und Zinſeszins aufgezinſt. Dieſe
Gewinnanteile mit Zinſen und Zinſeszinſen bedeuten eine be-
trächtliche Erhöhung der Verſicherungsleiſtung, die im Falle vor-
zeitigen Todes oder bei Ablauf der Verſicherung fällig wird.

Arbeiter! Arbeiterfrauen! Macht dieſe Erfolge
Eures eigenen Verſicherungs-Unternehmens überall bekannt und
helft mit an der weiteren Ausbreitung der Volksfürſorgel Wirkt
mit, daß die kapitaliftiſchen Verſicherungen zurückgedrängt wer
den, daß insbeſondere die Zeitungs- und Zeitſchriften-Verſiche
rungen aus den Haushaltungen der Arbeiter verſchwinden! Wer
Material für die Agitation oder irgendeine Auskunft haben will,
wende ſich an die Rechnungsſtelle der Volksfür-
ſorge in Leipzig, Zeitzer Straße 32, Zimmer 122.

Die halliſchen Lebenshaltungskoſten haben auch in der ver-
gangenen Woche eine Steigerung erfahren. Die vom Statiſtiſchen
Amt berechneten Ziffern für die Geſamtlebenshaltung betragen
e was gegenüber der Vorwoche eine Steigerung um 0,8s Prozent
edeutet.

RNeuerwerbungen des Städtiſchen Muſeums für Kunſt und
Kunſtgewerbe Moritzburg. Der Magiſtrat hat für die Gemälde-
Galerie des Muſeums in der Moritzburg folgende Gemälde er-
worben: ein Oelbild „Bachantin“ und 3 Handzeichnungen von
Feuerbach aus der Pariſer Zeit des Künſtlers, ein Oelgemälde
„Felſeninſel“ von Karl Schmidt-Rottluff und ein Gemälde
„Alpenlandſchaft“ von Fritz Schaefler. Die Bilder ſind ab
Sonntag, den 13. Juni, in der Galerie zu beſichtigen.

Die ſtädtiſchen Steuern im Juni: Fällig am 15. Juni (keine
Schonfriſt) iſt die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme, ebenfalls
am 15. Juni (Schonfriſt 7 Tage) ſind die ſtaatliche Steuer vom
Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag dazu, die Hauszinsſteuer
ſowie die Kanalbenutzungsgebühr für die Zuleitung der Wirt-
ſchaftswäſſer und der Fäkalien fällig. Der Unterſchied zwiſchen
den Vorauszahlungen für April und Mai und dem aus den in
dieſen Tagen zugehenden Steuerausſchreiben erſichtlichen Geſamt-
betrage iſt nunmehr nachzuzahlen.

Volkshochſchule. Sonntag, den 13. Juni, vormittags 10 Uhr, Füh-
rung durch die ſämtlichen Gebäude und Einrichtungen des Landwirt-
ſchaftlichen Jnſtituts. Vorher Vortrag von Univerſitätsprofeſſor Dr.
Steinbrück: „Das deutſche Ernährungsproblem.“ Für TeilnehmerEingang Ludwig Wucherer-Straße 2. Der Vortrag von Profeſſor Dr.
Achſe (Jachen) über „Goethe und Frau von Stein“ (mitLichtbildern) findet Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr, im Audi-
torium maximum ſtatt.

Sommerfeſt des Vereins für e Der insbeſondere durch
ſeine Volksbibliothek und ſonſtigen Wohlfahrtseinrichtungen bekannte
Verein für Volkswohl verauſtaltete am geſtrigen Abend in Bad Witte-
kind ſein 1. Sommexfeſt. Obwohl die Witterung nicht beſonders ideal
war, hatte ſich doch ein zahlreiches Publikum eingefunden. Von s bis
10 Uhr fand ein Gartenkonzert der Bergkapelle ſtatt, dem ſich ein von
der Firma Ernſt Pfeiffer K Co. ausgeführtes Prachtfeuerwerk anſchloß.
Dieſes, das auch auf den benachbarten Straßen viele Zuſchauer an-
gelockt hatte, ſowie die Jllumination des Gartens erhöhten weſentlich
die ine die ihren Höhepunkt bei dem im Saal veranſtalteten
Kabarett erreichte, das in ausgezeichneter Weiſe durch Marg. Rößner
Leipzig) und die Mitglieder des hieſigen Stadttheaters Stojewſky undPaul Serit begleitet am Flügel von Leo Schönbach, durchgeführt wurde.
Beſonders Paul Herlt erntete ſtürmiſche Lachſalven. Als aber Marag.Rößner und Max Stojewfky noch aus der „Maritza“ vortrugen. waren
auch die letzten etwa noch vorhandenen Grillen verſchwunden. Eine gut
ausgeſtattete Tombola brachte den uüclichen Gewinnern viel Freude
und dem Verein einen materiellen Gewin. Ht.Salonſchiff Monika unternimmt Sonnabend, den 12. Jnuni, prächtig
illuminiert, eine Sommernachtsfahrt, und Sonntag, den 13. Juni, Fern-
fahrten. (Siehe Anzeige.)

Fülm und Kleinkuneſtbtühne.
C.-T.-Lichtſpiele. „Prinzeſfin Trulala.“ Von vornherein: dieſes

Vrinzeßchen kann jeder vertragen. Lilian Harvey iſt wie ein
Märchenkind, das in das graue Alltagsleben herabgeſtiegen iſt, um dort
die Sonne ſcheinen zu laſſen. Jhre überſprudelnde Ausgelaffenheit, die

r und Natürlichkeit in ihrer Rolle als übermütigerWuſchelkopf zrugen fortgeſetzt Lachſtürme. Das baveriſche Milieu,in dem ſich das Geſchichtchen entwickelt, iſt mit gutem künſtleriſchen
Schwung gezeichnet. Hübſche Regieleiſtungen waren die ſehr bewegtenBalgereien auf dem Tanzboden, wo der Sepperl dem Huberl die
Kinnladen maſſiert. Recht romantiſch-aberteuerlich ging's beim Fenſter n
zu. Dann wurde die Handlung nach München verlegt. Beide Hänik
waren ſchon in den Nachmittagsſtunden gut beſetzt. E. H.

Ammendorf. Was will der Volksentſcheid Um
Aufklärung über den Volksentſcheid in die Arbeiterſchaft zu
bringen, wird am Sonntag, dem 13. Juni, vormittags 9 Uhr im
„Dreierhaus“ eine öffentliche Bergarbeiterverſamm-
lung abgehalten. Desgleichen am Sonntagnachmittag 3 Uhr
im „Burgſchlößchen“ für die Betriebe Papierfabrik, Rohpappen-
fabrik und Dachpappenfabrik. Die Arbeiterſchaft wird erſucht,

mehr im Beſitz ihrer Throne ſind. Ueber 500 6000 Hektar Land ſoll

Aus der Frovins
„Abgefundene“ Bauern.

Bis zur Zeit der ſogenannten Befreiungskriege, alſo bis zum
Anfang des 19. Jahrhunderts, beſtand in Deutſchland im all
gemeinen die Erbuntertänigkeit der Bauern. Sie
gehörten dem Gute zu, auf dem ſie geboren waren; wegziehen oder
heiraten durften ſie nur mit Erlaubnis ihres Herrn. Die größeren
Bauern mußten Spanndienſte für den Grundherrn leiſten, die
kleinern Leute verrichteten Handdienſte. Dieſe Dienſte nannte
man Fronden, denen ſich der Bauer niemals entziehen konnte,
wenn auch ſein eignes Stückchen Land darüber zugrunde ging.

Zur Zeit des Dreißig jährigen Krieges, wo zahlloſe
Bauern von ihren Grundſtücken verjagt worden ſind, zog der
Grundherr auch noch weite Teile bisherigen Bauernlandes an ſich.
Jm Siebenfährigen Kriege wiederholte ſich das. Jn Holiſtein,
Meglenburg. Pommern und Preußen wartete man nicht erſt ab,
bis die Bauern ihr Land verlaſſen hatten, ſondern die Ritterguts-
beſitzer nahmen ihnen einfach die Aecker weg und ließen den
Bauer in ſeinem Hauſe landlos ſitzen.

1806 und 1807 hatte Napoleon das alte, verfaulte Herrſchafts-
ſyſtem in Deutſchland in Trümmer geſchlagen. Nunmehr er-
innerten ſich die regierenden Kaſten an das gemeine Volk, be-
ſonders an die Bauern; man machte ihnen große Ver-
ſprechungen, um ſie für die Teilnahme an den Befreiungskriegen
zu gewinnen. Kaum aber war Napoleon aus dem Lande gejagt,

Nachſenden des „Volksblatt“.
Denjenigen unſerer Leſer, die während ihrer Ferienzeit

verreiſen, ſenden wir das „Volksblatt“ gegen Erſtattung der
Portoauslagen unter Streifhand nach. Zu dieſem Zweck iſt
uns die genque und deutliche Anſchrift mitzuteilen ſowie der
Zeitpunkt, bis zu welchem die Nachſendung der Zeitung er-
folgen ſoll. Das Porto iſt im voraus zu entrichten.

Verlag des „Volksblatt“.

da waren auch ſchon die Verſprechungen vergeſſen. Man ſprach
allerdings noch von „Bauernbefreiung“, ſie ſollte aber nach einem
Plane der Großgrundbeſitzer ſo vor ſich gehen, daß die Guts-
berren ſo viel Bauernhöfe einziehen konnten, als ſie wollten, um
dann an die Stelle der Bauern ſogenannte Büdner anzuſetzen.
Sämtliche Bauern ſollten alſo ihres Landes beraubt und als land
loſe Gutsarbeiter ihren bisherigen Herren gegen Zahlung eines
Arbeitslohnes zur Verfügung ſtehen. Dieſer Plan iſt zwar nicht
ausgeführt worden, aber man hat es auf andere Weiſe verſtanden,
dem größten Teile der Bauern ihren bisherigen Beſitz zu nehmen
und ſie zu land und rechtloſen Gutsarbeitern zu machen. Die
Beſitzer der kleineren Bauernſtellen waren gezwungen, in den
Tagelöhnerſtand überzutreten. Nur der kleinere Teil der Tage-
löhner im Oſten hat einige Morgen Land zu eigen, der weitaus
größere Teil hat kein Grundeigentum und findet ſogar Schwierig-
keiten, ſolches zu erwerben.

Nicht beſſer als den landloſen Landarbeitern geht es den kleinen
Bauern, den Büdnern, Stellenbeſitzern, Häus
lern uſw. Wenn die kleinen Bauern heute darüber klagen, daß
das ihnen zur Verfügung ſtehende Land nicht ausreicht, um die
Exiſtenz ihrer Familien zu erhalten, ſo mögen fie daran denken, in
welcher Weiſe ſie vor etwa einem Jahrhundert von den Guts-
beſitzern „abgefunden“ worden ſind. Sie mögen daran denken,
daß dieſelben Fürſtenfamilien, die damals dieſen Diebſtahl am
bäuerlichen Beſitz begünſtigten und ſelbſt daran teilnahmen, heute
218 Milliarden Abfindung verlangen.

Werte im Betrage von mehr als 216 Milliarden Reichsmark
verlangen die ehemaligen deutſchen Fürſten dafür, daß ſie nicht

ihnen abgetreten werden, ein Gebiet, ſo groß wie ganz Oldenburg
oder doppelt ſo groß wie das Land Braunſchweig. Dazu wollen
ſie noch Jahresrenten, Kapitalvermögen, 100 Schlöſſer, viele Nutz-
grundſtücke und Kunſtgegenſtände aller Art.

Die Antwort der Bauern und Landarbeiter auf die unver-
ſchämten Forderungen der Fürſten und Standesherren kann alſo
nicht zweifelhaft ſein:

Das Land und das Vermögen, das dem Volke ge-
raubt worden iſt, muß dem Volke wieder zurück-
gegeben werden. Den kleinen Bauern und Landarbeitern
muß ſo viel Land zugewieſen werden, daß ſie darauf
ſiedeln, daß ſie die Nahrungsfläche für das Volk vergrößern
können.

Kleinbauern und Landarbeiter Bekundet beim
Volksentſcheid, daß Jhr nicht gewillt ſeid, einer kleinen Anzahl
von Müßiggängern rieſenhafte Werte auszuliefern! Das Ver-
mögen, das dem Volke gehört, muß dem Volke wiedergegeben

zahlreich daran teilzunehmen.

Aus dem Sangerhäuſer Kreis wird uns geſchrieben:
Am Sonnabend und Sonntag fanden im

inige Verſammlungen der Sozialdemokratiſchen Partei ſtatt.
ährend in den meiſten Orten alles glatt abging, wurde in

Breitungen ſowohl wie in Tilleda das Ausklingeln
der Verſammlungen von don betreffenden Gemeindevorſtehern
verboten. Angeblich iſt dies Verbot zurückzuführen auf Aeuße
rungen des Landrats Voigt. Jn einer Dienſtverſamml der
Gemeindevorſteher in Roßla ſoll er den Wunſch geäußert haben,
in der Wahlkampagne zum Volksentſcheid die n Ber
ſammlungen nach Möglichkeit nicht durch die Gemeindediener
ausklingeln zu laſſen. Wir erſuchen an dieſer Stelle die vor
geſetzten Behörden, einmal zu prüfen, inwieweit die betreffenden
Staatsbeamten ihre Amksbefugniſſe überſchritten haben.

Ein Genofſenſchaftsſubiläum.
Fünfundzwanzig Jahre Konſumverein für Sangerhauſen und

Umgegend.
Fünfundzwanzig Jahre ſind ſeit der Zeit vergangen, wo einige

Genoſſen dazu übergingen, in Sangerhauſen den Zuſammenſchluß
der Konſumenten in die Wege zu leiten. Die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe lagen um die Jahrhundertwende ſchwer auf den Schultern
des Proletariats. Der ſozialiſtiſche Gedanke ſchritt ſeit dem Zu-
ſammenbruch des Sozialiſtengeſetzes mit Rieſenſchritten vorwärts.
Seite an Seite mit ihm marſchierte die Jdee des genoſſenſchaft-
lichen Zuſammenſchluſſes aller Konſumenten. Die durchaus rich-
tige Anſchauung hatte ſich Bahn gebrochen, daß die Konſumenten
nur durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß in der Lage ſeien,
Einfluß auf die Preisbildung zu erlangen. Von dieſen Voraus-
ſetzungen ſich leiten laſſend, ſchritten im Jahre 1901 Sangerhänſer
Genoſſen zur Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft. Die Not
breiter Schichten des Volkes, als typiſche Begleiterſcheinung einer
„gottgewollten“ kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, war auch hier
Geburtshelferin geweſen. Am 1. Juli 1901 wurde die erſte Ver-
kaufsſtelle in der Magdeburger Straße in Sangerhauſen
eröffnet. Die ſichtbar hervortretenden Vorteile des genoſſenſchaft-
lichen Ein- und Verkaufes führten der jungen Vereinigung bald
viele neue Freunde zu. Der gute Ruf überſchritt bald die Grenzen
des Ortes. Es wurden Wünſche laut, auch außerhalb der Stadt
Sangerhauſen Warenverteilungsſtellen zu errichten. So wurde
ſchon im Jahre 1902 die zweite Verkaufsſtelle in Rieſtedt ein-
gerichtet. Jmmer weiter ging es aufwärts. Nicht nur in vielen
Orten des Kreiſes Sangerhauſen, ſondern auch im Mansfelder
Lande wurden Warenabgabeſtellen errichtet. Heute verfügt der
Konſumverein Sangerhauſen über ins geſamt 30 Waren-
verteilungsſtellen. Gewiß ein Erfolg, auf den alle ſtolz
ſein können, die tätig an dieſem Werke mitarbeiteten.

Dem Gedanken der genoſſenſchaftlichen Warenverteilung ſtand
aber von Anfang an der Gedanke der genoſſenſchaftkichen
Produktion zur Seite. Durch letztere ſollte eine möglichſt
weitgehende Unabhängigkeit der Konſumenten von Willkür und
Ausbeutung der kapitaliſtiſchen Unternehmer erreicht werden.
Soweit die Eigenproduktion im Rahmen eines einzelnen Konſum-
vereins möglich iſt, ſollte ſie auch in Sangerhauſen durchgeführt
werden. Der Bau einer Bäckerei wurde ins Auge gefaßt. Jm
Jahre 1912 gelang es nach Ueberwindung vicler Schwierigkeiten,
ein geeignetes Grundſtück in der Hüttenſtraße zu erwerben. Schon
nach knapp einem Jahre wurde mit dem Bau begonnen. Eine
allen modernen Anforderungen gerecht werdende Großbäckerei
entſtand. Daneben wurde das Zentrallager und an der
Straßenfront das Verwaltungsgebäude errichtet. Am 1. April
1914 konnten die Gebäude in Betrieb genommen werden.

Kaum war dieſe bedeutſame Etappe in der Geſchichte des Kon
ſumvereins erreicht, da zogen drohende Wolken am politiſchen
Himmel auf. Der Weltkrieg brach verderbenbringend über dieMenſchheit herein. Er konnte nicht ohne Folgen für die Wirt
ſchaft im allgemeinen bleiben. Vor allen Dingen aber mußten
ſich die wirtſchaftlichen Begleiterſcheinungen auf die genoſſenſchaft
lichen Organiſationen recht ungünſtig auswirken. Man denke nur
an die E der Zwangswirtſchaft mit ihren Begleit-i di inführun
erſcheinungen wie Markenſyſtem und Kundenliſten. Es war eine
ſchwere Zeit für den durch die jüngſten Neubauten nicht unbe
deutend belaſteten Verein. Die Beendigung des Krieges konnte
nicht ſofort eine Erleichterung in dieſer Beziehung bringen. Kaum
aber traten Erleichterungen ein, da drohte ein anderes, noch
ſchreckhafteres Geſpenſt mit Vernichtung. Die Jnflation. Sie
zu überwinden hat der Leitung ſicher manch bittere Stunde be
reitet. Aber ſchließlich wurde auch dieſer gewaltige Widerſtand
bewältigt. Dieſe bittere Zeit iſt aber auch nicht ohne Einfluß auf
die Konſumentenſchaft geblieben. Viele haben gerade in dieſer
Zeit die unſchätzbaren Vorteile der genoſſenſchaftlichen Organi
ſation erkannt. Geſtärkt an Mitgliedern und Verkaufsſtellen,
aber geſchwächt an Betriebskapital ging der Konſumverein aus
der gewaltigen Jnflationskriſe hervor.

werden! Bald nach der Beendigung der großen Kriſe beſchäftigte man

Verlorene Seelen.
36 Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.

„„Ah, da biſt du ja, Helene!“ ſchrie ſie, „komm mein Kind,
hilf mir und ſage dieſen Herren, wie ich zu dir geweſen bin!
Verkuppelt ſoll ich dich haben! ich! dich verkuppelt! Hörſt
du?“

„Von dieſem Fräulein da iſt keine Rede! Es ſind ganz andere
Perſonen, um die ſich's handelt,“ ſagte der eine Beamte, „wollen
Sie uns jetzt die Schlüſſel geben oder ſollen wir das Pult auf
brechen

Jch habe kein Pult! ich habe gar keins!“
r aber ein Zylinderbureau haben Sie alſo entweder
oder!“
„Helene!“ Frau von Demuth jammert: ſo ſchrecklich, daß es

dem jungen Mädchen ins Herz ſchnitt.
„Helene, mein geliebtes Kind, ſo komm doch und hilf mir!“
Und als Helene in der Aufwallung eines edlen Gefühls zu

ihr hineilte, flüſterte ſie ihr zu:
„Auf dem Eckbrett ſind die Schlüſſel, die Briefe im dritten

Kaſten rechts wegtun!“
Aber der Kommiſſar hatte recht wohl verſtanden.
„Es verläßt niemand das Zimmerl!“ ſagte er zu ſeinen Be

amten. „Schmidt, ſorgen Sie dafür, daß die Frau ſich zurecht
macht zum Mitgehen, und Sie, Berthol, holen ein Autol“

Als er ſich danach anſchickte, aus dem Zimmer zu gehen,
ſtürzte ihm Frau von Demuth nach und heulte wie eine Megäre.
Aber die Beamten hielten ſie zurück.

Dann wurde ſie plötzlich ruhig und bat, man möge doch wenig-
ſtens erlguben, daß ſie ſich in ihrem Schlafzimmer umzöge.

Der Kriminalbeamte ſchüttelte den Kopf: es ginge nicht.
Alles, was er erlauben könne, ſei, daß das Fräulein ihr Hut und
Mantel brächte.

Sofort fing ſie wieder an zu toben.
Sie ſchalt Helene eine Verräterin und drohte mit allen Strafen

des Himmels, wenn das Mädchen ihr nicht Beiſtand leiſtete.
Jndem kam der Kommiſſar mit einem ganzen Arm voll

Papieren und der andere Beamte mit der Meldung zurück, daß
das Auto unten warte.

Der Kommiſſar trat an Herrn von Henkel heran.
„Es wird das Beſte ſein, Herr von Henkel, ſie gehen ſchon

immer mit der Dame; denn ich befürchte, die Verhaftung wird
nicht ohne Widerſtand vor ſich gehen.“

Herr von Henkel nickte und bat Helene, zu gehen.

Einer der Beamten lachte.
Herr von Henkel entfernte ſich mit dem jungen Mädchen, das

angſtvoll und traurig zurückblickte.
Als ſie eine Stage tiefer waren, hörten ſie einen häßlichen

Lärm.
„Kommen Sie, kommen Sie, Fräulein Helene! Jn dieſes

Haus dürfen Sie keinen Fuß mehr ſetzen!“
Dem jungen Mann ging vieles durch den Kopf.
Heute mehr als je war es ihm klar geworden, wie ſehr er an

dieſem lieblichen Geſchöpf, das ſich ſo geduldig, faſt willenlos von
ihm leiten ließ, hänge.

Er war reich und unabhängig. Vielleicht würden es ihm die
Verwandten verübeln, wenn er ſich ein ſo einfaches Mädchen
zur Frau nahm.

Aber dies Alleinſein war ihm über, und das Leben in der
Großſtadt hatte er bis auf die Neige ausgekoſtet. Er ſehnte ſich
nach ſeine kleinen Schloß mit dem Park, nach den weiten
Feldern ſeines Gutes und dem freien, kräftigen und geſunden
Leben auf dem Lande. Und wie ſchön mußte das erſt an Helenes
Seite ſein!

Dort in ſeiner Heimat wußte niemand von der Geſellſchafts-
dame der Frau von Demuth. Und wenn ſelbſt?! Helenes Lebens-
wandel war inmitten dieſes Dunſtkreiſes, der ſie umgeben hatte,
rein geblieben.

So blieb denn Otto von Henkel, während ſie ſchweigſam die
ſtille Straße hinabgingen, plötzlich ſtehen und ſagte:

„Wollen Sie meine Frau werden, Fräulein Helene?“
Das Mädchen, deſſen Gedanken noch immer bei der Verhafteten

weilten, war ganz perplex.
„Jhre Frau, Herr von Henkel?“
Dann aber plötzlich die Hand des jungen Mannes faſſend,

ſchluchzte ſie:
„Ja, ja, von Herzen gern!

Vertrauen habel“
„Das genügt mir vorläufig!“ ſagte er und beugte ſich ſchnell

zu ihr und küßte ihre warmen Lippen.

Sie ſind der einzige, zu dem ich

dachte

arbeitete und er ſteckte die Hälfte des Geldes in die Taſche.
et er den Amerikaner vorſichtig hinaus und legte ſich ſelbſt zu

ett.
Negligé in das Kabinett und alarmierte die Dienerſchaft. Er
hätte Geräuſch gehört und ſei, ſo wie er war, aus dem Bett ge
ſprungen, oder vielleicht noch beſſer:

in der Tat, er wollte

„Ja. Jch bleibe wahrſcheinlich hier. Aber ſagen Sie unten,
daß ich niemand mehr brauche, die Leute ſollen zu Bett gehen!“

Der Diener verſchwand, Philipp mit dem Gefühl zurücklaſſend,
daß er ſoeben eine Torheit begangen habe.

Wozu den Leuten Weiſungen geben. an die ſonſt niemand
Sollte er denn mit Gewalt den Verdacht auf ſich lenken?

Jetzt, wo er ſich ein Plänchen zurcchtgelegt hatte, das es ihm
ermöglichte zu dem nötigen Gelde zu kommen, und doch im Lande
zu bleiben und ſich redlich weiter zu nähren!

Herrgott, das war ja ſo furchtbar einfach! Der andere
Dann

Eine Stunde etwa. Nachher ſtand er auf, ſchlich ſich m

r v er bliebe ruhig liegen.Jhn zu verdächtigen, würde ſchon deshalb niemanden ein
ſallen, weil der Ein ruch zweifellos nur mit den vorzüglichſten
Werkzeugen und von einem geriebenen Gauner auszuführen war.

Der Alte wußte zwar, daß ſein lieber Sohn Schulden hatte,
gber wem er ſchuldete, davon hatte der gute Papa doch keine
Ahnung. Und wenn er etwa ahnte, ſo würde er ſicherlich lieber
die anderthalb Millionen verſchmerzen, als ſeinen guten Namen
vor Gericht zerren zu laſſen nein, etwas Dümmeres, als den
Brief, den er gottlob noch in ſeiner Bruſttaſche ſtecken hatte,
etwas Einfältigeres gab es gar nicht.
ſeine Schulden los und konnte wieder,
triſten Manichäer, ſeinen petits pläiſirs

Morgen abend war er
unbeläſtigt durch dieſe
leben.

Aber wär's nicht beſſer, den Brief gleich zu verbrennen? Ja,

Aber die Traumſtimmung, die in dem luxuriös eingerichteten
Raume herrſchte, ließ ihn nicht dazu kommen ſich zu erheben.

Eklig war die ganze Geſchichte doch! Vielleicht wenn ſein
Vater jetzt ins Zimmer getreten wäre, wer weiß, was er dann
getan hätte

xxI. G ter an Schulter mit einem vielleicht x-mal vorbeſtraften
Schwere Jungen.

„Kuſch, Wotan, kuſchl“
Der Hund, ein rieſiges Exemplar der Waldheimer Raſſe,

ſtreckte ſich wieder auf den Teppich. e
„Wie wenn er eine Ahnung hätte,“ dachte Philipp Wandow

Es klopfte.
Wandow ſchrak zuſammen.
Der Diener trat ein.
Ob der Herr hier bleibe und ob das Zimmer für den Herrn

„Du bleibſt hier, Helene,“ ſchrie Frau von Demuth, „Du
biſt in meiner Obhut, du bleibſt hierl“ W Philipp überlegte.hergerichtet werden ſolle. geben.

uner aber ein Zurück gab es jetzt nicht mehr. Pfiff da
unten auf der Straße nicht ſchon jemand?

Wandow trat an das offene Fenſter, durch das die warme
Nachtluft hereinwehte.

Nein, eine Täuſchung ſein Mann war's noch nicht!
Seine Schlappe von geſtern abend mit dem niedlichen Ding,

und ſtreichelte dem Tier das ſchwargelbe Fell. der Helene, kam ihm wieder in den Sinn.
Morgen, ſpäteſtens übermorgen früh, mußte er Herrn von

Henkel ſeine Zeugen ſchicken. Alles ſo lächerliche Faxen, aber man
kommt ohne ſie nicht aus in der Geſellſchaft. Uebrigens hätte er
ſchon Luſt, dieſem Störenfried einen gehörigen Denkzettel zu

(Fortſetzung folgt.

Sein „Wunſch“ iſt ihnen Befehl.
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e zweite Flughluttverhreitun in ganzen Bezirk erfolgt
Gonnabens u. Gonnitaog.
Genoſſinnen u. Genoſſen! Helft alle mit. Das
Material muß gewiſſenhaft verbreitet werden.

ſich mit dem Gedanken einer Erweiterung des Vetriebes. Eine
eigene Fleiſcherei ſollte eingerichtet werden. Auch hier
alt es wieder wierigkeiten zu überwinden. Die Bedürfnis-
rage wurde zunächſt berneint. Nach Ueberwindung einiger
chikanen konnte dann doch zur Einrichtung eines eigenen

Fleiſchereibetriebes geſchritten werden. Damit war man dem er-
reichbaren Ziele wieder ein gutes Stück nähergekommen.

Nun können alle diejenigen, die an dieſem Werke mitgeholfen
aben, auf eine ſank zwangiaja hrige ätigkeit zurückblicken.
as von baren Geleiſtete tritt für jedermann ſichtbar in Er

ein n dem Geleiſteten verkörpert ſich ein Stück Geſchichte
er deutſchen Arbeiterbewegung und ein Stück Klaſſenkampf.

Und nun weiter ſo. Auf den Lorbeeren auszuruhen wäre falſch.
Mit neuer Kraft und neuem Mut muß das begonnene Werk im

Viertel des erſten Jahrhunderts weitergeführt werden.
eder helfe auch in Zukunft in unermüdlicher Tätigkeit an demAuf und Ausbau dieſes Zweiges der proletariſchen Bewegung

mit. Hier helfend mitzuwirken kann nicht ſchwerfallen, wenn
man ſtets das hohe Ziel, das zu erreichen wir uns zur Pflicht ge-
macht haben, vor Augen hat: den Sozialismus!

Der Saatenſtand in Preußen.
Ueber den Staatenſtand in Preußen Anfang Juni führt die

„Statiſtiſche Korreſpondenz“ u. a. aus: Jm großen und ganzen
hat der Mai die Wünſche des Landwirts erfüllt. Die Nieder-
ſchläge waren in den meiſten Landesteilen ausreichend und leidlich
t verteilt, in einzelnen Gegenden Oſtpreußens ſogar zu ſtark.

Ingenügende Feuchtigkeit hatten grok Teile von Pommern und
Sachſen, ſowie ganz Brandenburg. Jm allgemeinen hat ſich das
Bild des Saatenſtandes gegen den Vormonat kaum geändert. Der
Winterroggen hat abermals um 0,1 Punkt nachgelaſſen, ſo daßer etwas ſSwacher als mittel (3,1) ſteht. Ebenſo haben Raps und
Rübſen, Klee, Luzerne und Wieſen ſich um 0,1 Punkt verſchlechtert.
Die Ausſichten für Wintermengegetreide und beſonders für Weizen
(2,7), ſind beſſer geworden, während der Roggen ſehr erheblich,
nämlich um 0,7 Punkte ſchlechter ſteht. Das Sommergetreide mit
Ausnahme des Roggens und die Hülſenfrüchte zeigen durchweg
einen beſſeren oder doch wenigſtens den gleichen Stand wie im
Vorjahre. Die Hackfrüchte haben durchweg um 0,1 bis 0,2 Punkte
nachgelaſſen. Bei Winterweizen zeigt Schleswig die beſte Note mit
2,4, Königsberg und Gumbinnen den Tiefſtand mit 3,8. Der
Baiſſeſtand des Winterroggens mit 2,6 wird diesmal von Oppeln,
Schleswig und Hildesheim erreicht. Die Entwicklung der Feld-
a iſt allgemein durch die Kälte zurückgeblieben, beſonders
cheint die Sommerung darunter gelitten zu haben. Die Hack-
rüchte ſind bis auf geringe Reſte jetzt überall beſtellt, gehen aber

nur in den mittleren Provinzen gut auf.

Kelbra. Völkiſcher Rattenfänger. Nachdem vor
zwei Jahren der Verſuch, in unſerem Orte eine völkiſche Bewegung
zu ſ en, geſcheitert und ſeitdem die Agitation der Hitlerleute
eingeſchlafen war, iſt dieſen ſanft Entſchlafenen nunmehr ein
neuer Heiland erſtanden. Es iſt der Sohn des ſeit kurzem wieder
hier anſäſſigen Herrn Haake. Jm benachbarten Berga veranſtaltet
er des öfteren Saufgelage, wobei er jedesmal verſucht, eine
völkiſche Gruppe zu gründen. Bei dieſen Saufgelagen wüſtet er
förmlich mit dem Geld, das er nach ſeinen eigenen Angaben von
der Organiſation zu Werbezwecken erhält. Jntereſſant iſt ſeine
Ausſage, daß er bis Anfang 1924 Funktionär der Kommuniſtiſchen
d in Leipzig geweſen ſei. Wir wiſſen jedoch nicht, ob es ſichierbei um Wohrdett oder Dichtung handelt.

Kelbra. Einbruchsdiebſtahl. Einen Einbruch unter-
nahmen Diebe in der Nacht von Dienstag zum Mittwoch bei dem
Landwirt Friedrich arlach ſen. in der Langen Straße. Durch
Ausſchneiden eines Teiles einer Fenſterſcheibe riegelten dieſelben
die ter auf, ließen Kleidungsſtücke mitgehen und ſtahlen noch
5 Hühner. Ein auf die Spur geſetzter Polizeihund vermochte nichts
auszurichten. Dieſes iſt innerhalb einer kurzen Zeit der zweite
Einbruch, der in der Langen Straße die Häuſer liegen am
Ende der Stadt verübt worden iſt. Der Polizeibehörde ſei daher
die gefährdete Straße der beſonderen Aufmerkſamkeit empfohlen.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Lage des Arbeitsmarktes
hat ſich nicht weſentlich verändert. Die Zahl der Arbeitſuchenden
hat ſich in geringem Umfang erhöht; ſie ſtieg auf 1744 männliche
(mehr 18) und 454 weibliche mehr 13). Unterſtützt werden in
der Stadt Bitterfeld 244 männliche (mehr 10) und 15 weibliche
(weniger 1), im Kreiſe Bitterfeld 936 männliche (weniger 20)
und 48 weibliche (weniger 2), insgeſamt alſo 1243 Hauptunter-
ſtützungsempfänger (weniger 13) mit 1314 Angehörigen (weniger
10). Notſtandsarbeiter wurden in der Berichtswoche 78 beſchäf-
tigt.

Falkenberg. Mächtige Hundgebung. Die Verſamm-
lung am Mittwoch mit dem Genoſſen Ebert jun. war eine mächtige
Kundgebung der Partei in Falkenberg. Der geräumige Saal des
„Geſellſchaftshauſes“ war vollſtändig überfüllt. Der Stahlhelm
hatte die Parole herausgegeben, die Verſammlung zu beſuchen und
eventuell zu Etwa 60 Stahlhelmleute aus Torgau und
der Umgegend Falkenbergs hatten ſich eingefunden; doch mit der
Verſammlungsſprengung wurde nichts. Jnfolge der entſchloſſenen
daltung der Arbeiter und Beamtenſchaft von Falkenberg mußten

ſich die Stahlhelmjünger ſehr ruhig verhalten. Trotz des Alkohols,
den ſie vor Verſammlungsbeginn zu ſich genommen hatten, mußten
ſie, wenn es ihnen auch ſchwer fiel, Ruhe bewahren. Genoſſe Ebert
rechnete mit dem Stahlhelm und mit den Vaterländiſchen unter
dem toſenden Beifall der Verſammelten gründlich ab. Die Re-

eingeladen.

publikaner wären in all den Jahren in Deutſchland zu duldſam
eweſen, daher das unverſchäm:e Auftreten der Vaterländiſchen.
lles muß aufgeboten werden, um am 20. Juni zu ſiegen. Die

Schlacht, die am Sonntag in Mecklenburg geſchlagen wurde, iſt ein
gutes Vorzeichen. Jn der Diskuſſion verſuchten Aſche und Pohl
(Torgau) ſowie Frau Noack aus Bad Liebenwerda die Ausführun-
gen des Genoſſen Ebert zu widerlegen. Sie wurden dabei von der
Verſammlung ausgelacht. Beſonders ſchlecht ging es Aſche, der
einen mächtigen Affen ſitzen hatte. Er hatte ſich zu viel Courage
angetrunken. Dem Genoſſen Ebert war es ein leichtes, die Stahl-
helm-Weisheiten zu widerlegen, denn Lügen haben kurze Beine.
Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung in das Hoch auf die Republik
und die Partei ein. Sekten hat ein Redner in Falkenberg der-
artigen Beifall gefunden wie Genoſſe Ebert. Seine Ausführungen
wurden oft mit ſtürmiſchem Beifall unterbrochen. Der Stahlhelm
aber wird eingeſehen haben, daß für ihn in Falkenberg kein Boden
iſt. Sie verſuchten nach Verſammlungsſchluß eine Stahlhelm-
verſammlung abzuhalten. Offenbar hatten ſie Angſt, daß ihreAntänger durch die Ausführungen Eberts am 20. Juni zur Ab-
ſtimmung gehen würden, denn keiner der Stahlhelmredner hatte
gewagt, die Fürſten zu verteidigen. Doch auch mit der Stahlhelm-
verſammlung wurde nichts. Wohl oder übel mußten die Stahl-
helmer den Saal räumen.

Bockwitz. Eine feine Nummer.
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o inserieren Sie im
Volksbilatt“

Der große Julius hat

wahrhaftig fabelhaftes Glück mit ſeinen jungen Leuten am Bock
witzer „Heimatblatt“. Mußte er erſt an Fritz Endrulat einen
böſen Reinfall erleben, der mit einem Hinauswurf endete, ſo iſt
deſſen Nachfolger Willy Mottſcheller eine ganz beſondere
Type' des deutſchnationalen Geſchäftsjournaliſten. Mottſcheller
war einmal in Berlin Mitarbeiter des Wolff-Bureaus. Jn dieſer
Eigenſchaft hat er ſich unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen beim
Reichsverband der Feinkoſtkaufleute Berlin Honorar zu er-
ſchwindeln verſucht. Er wurde aber dabei erwiſcht, und trotz-
dem nur ein Verweis beantragt war, vom Redakteurverband
wegen Verſtoßes gegen die Standesehre als Mitglied ausgeſchloſſen.
Strafanzeige war nicht erfolgt. Auf unſere Erkundigung hin teilt
uns Wolffs Telegr. Bureau über den Vorfall folgendes mit: „Auf
Jhr gefl. Schreiben vom 20. d. M. bemerken wir, daß Herr Mott-
ſcheller tatſächlich einige Zeit als Mitarbeiter unſerer Lokal-
redaktion in unſeren Dienſten ſtand. Als wir ihm bereits ge-
kündigt hatten, hat ſich ein Fall ereignet, der erſt nach ſeinem
Austritt zu unſerer Kenntnis kam und auf Veranlaſſung des
Reichsverbandes deutſcher Feinkoſtkaufleute e. V., Berlin C. 2,
Neue Friedrichſtraße 2, zu einem ehrengerichtlichen Verfahren des
Reichsverbandes der deutſchen Preſſe gegen Mottſcheller geführt
hat. Dieſes Verfahren hat unſeres Wiſſens in der zweiten Jnſtanz
mit ſeinem Ausſchluß aus dem Reichsverband der deutſchen Preſſe
geendet.“ Herr Mottſcheller iſt alſo zweifellos der richtige Mann
für dieſe „unparteiiſche“ „Heimatzeitung“. Wie man weiter hört,
hat der frühere geſchäftsführende Geſellſchafter Endrulat Klage
gegen die Verlagsgeſellſchaft angeſtrengt. Der erſte Termin ſoll
demnächſt vor dem Landgericht in Torgau anſtehen.

Grünewalde. Schulfeſt. Schulvorſtand und Elternbeirat
berieten in gemeinſamer Sitzung mit dem Lehrerkollegium am
Sonnabend über das auch in dieſem Jahre zu veranſtaltende
Schulfeſt. Dieſes, die ganze Einwohnerſchaft des Ortes inter-
eſſierende Feſt der Kinder findet am 4. Juli ſtatt. Die Sommer-
ſchulferien ſchließen ſich an das Feſt an. Sie beginnen am 8. Juli
und endigen am 4. Auguſt. Die Herbſtferien ſind vom 22. Sep-
tember bis 10. Oktober feſtgelegt. Ein vom Vorſitzenden des Eltern-
beirates vorgetragener Antrag von Arbeitern der Bubiag (Werk-
vereinlern) auf Verlegung des hieſigen Schulfeſtes zugunſten des
ron der Bubiag am gleichen Tage veranſtalteten Kinderfeſtes fand
keine Gegenliche. Die Koſten des Kinderfeſtes werden, wie auch
in frühern Jahren, zum Teil aus Gemeindemitteln beſtritten, zum
Teil durch Sammlungen gedeckt, die von Mitgliedern des Eltern-
beirates und des Schulvorſtandes ausgeführt werden. Der Bei-
trag der Eltern zum Kinderfeſte konnte ermäßigt werden und
wurde für jedes Kind auf 50 Pf. feſtgeſetzt. Die Beſtreitung ſämt-
licher Ausgaben für das Feſt aus öffentlichen Mitteln ſoll in
kommenden Jahre angeſtrebt werden.

Merſeburg Querfurt.
„erſeburg, den 11. Juni 1928.

Heute Demonſtration und Berſammlung!
Heute, Freitag, abend 634 Uhr veranſtaltet die SPD. gemeinſam

mit dem Reichsbanner einen Umzug durch die Stadt. Anſchließend
große öffentliche Verſammlung im „Tivoli“.

Reichstagsabgeordneter Dr. Hertz (Berlin)
wird über „Fürſtenenteignung zum Wohle des Volkes“ reden. Die
Unterzeichner des Aufrufes zur Abwehr der Fürſtenberaubung
ſowie der Hausbeſitzerverein ſind zu dieſer w. beſonders

Die Verſammlung verſpricht wirkliche Aufklärung
über die Frage der Fürſtenenteignung zu bringen und iſt mit
einem Maſſenbeſuch zu rechnen. Die Beteiligung aller Partei-
genoſſen iſt unbedingt Pflicht.

Die Teilnehmer am Umzug ſammeln ſich um 347 Uhr an den
„Drei Schwänen“.

Die Nifoläuſe und das 7. Gebot.
Die wohlgelungene Pleite des gelben Werkvereins in Leung,

welche die großmäuligen Anhänger des Herrn Nikolaug
Schäfer (Ehrenmitglied des Werkvereins Ammoniakwer
Merſeburg) beſtens durchgeführt haben, bildet das Tagesgeſpräch
der Leungarbeiter. Jn der Elektriſchen nach Leung mimt Niko-
laus jetzt den Entxüſteten über ſeinen Freund Rom mel, den
Geſchäfts führer“ des gelben Warenhauſes, den gerade Schäfer
als den wichtigſten erſt gefördert hat, weil dieſer ſchon in allen
Lagen einmal „tätig“ war, demnach zur Förderung der gelben
Sache am geeignetſten erſchien. Jetzt ſollte es nach Nikolaus die
beſte Löſung ſein, wenn der Schuldige zum Schießeiſen griffe, da
wäre die heikle Angelegenheit gleich erledigt. Na, das glaubt
er doch ſelber nicht, und den Rummel wird Rommel auch nicht
machen, höchſtens, daß er eine Handgranate, Marke „Schlichte“,
nimmt, ehe der Klebemann auch das reichaſſortierte Spritlager
geräumt hat; denn der Ausverkauf hat bereits begonnen. Da
iſt alles billig zu erſtehen: Schuhe mit Abſätzen Louis XVI. und
Hüte aus der Zeit Louis XVII., Marmelade und Klubſeſſel und
dergleichen mehr. Auf dieſe Weiſe wird nun das von hohen
Gönnern geſtiftete Jnduſtrie-Kaufhaus verramſcht, was doch noch
ſo vielen Nutzen für die Geldgeber bringen ſollte.

Jn der Zeit, wo die Gelben ihre Lieferanten nicht bezahlten,
hält Nikolaus Vorträge über „das 7. Gebot die Fürſtenent-
eignung“, wo er doch das 7. Gebot in erſter Linie ſeinem Anhang
beibringen ſollte. Denn wenn dieſe in der Religion bewandert
wären, wäre die Pleite beſtimmt nicht gekommen. Erkannt
waren die Pappenheimer bei den wirklichen Arbeitern allerdings
ſchon immer, demzufolge iſt auch das Beileid derſelben das auf-
richt igſte.

Flugblattverbreitung. Sonntag große allgemeine Flugblatt-
verbreitung. Die Bezirksführer und alle Parteigenoſſen treffen
ſich um s Uhr auf dem Parteibureau. Eine rege Beteiligung
wird erwartet

Reichs-Arbeiterſporttag. Der kommende Sonnabend und Sonn
tag bringt für Merſeburg den öffentlichen Aufmarſch der Ar-
beiterſportbewegung, die durch die Veranſtaltung des alljährlichen
Reichs-Arbeiterſporttages den breiten Maſſen den Wert und die
Bedeutung des Sportes im allgemeinen und die Notwendigkeit
des Arbeiterſportes im beſonderen zeigen will. Das ausführliche
Programm der Veranſtaltungen wird im Sportteil bekanntge-
geben

Schkeuditz HKartellſitzung. Die am 27. Juni in Halle
tagende Bauarbeiterſchutzkonferenz wird durch die Genoſſen
Julius Galle (Maurer) und O. Ortlepp (Zimmerer) beſchickt.
Der Jahresbericht des Bezirkskartells Sachſen-Anhalt wurde ohne
Ausſprache entgegengenommen. Die von der KPD. beantragte
Bildung eines Einheitskomitees zur Durchführung des Volks-

entſcheides wurde gegen drei Stimmen der ganz Unentwegten ab-
zehn Einſtimmig wurde beſchloſſen, einen Aufruf zu erlaſſen,
aß ſich jeder Gewerkſchaftler und Sportler mit ganzer Kraft für

den Volksentſcheid einſetzt, und daß am Freitag, dem 18. Juni,
abends 7 Uhr, eine Demonſtration ſtattfinden ſoll. Genoſſe
Willi (Leipzig) hielt einen vorzüglichen Vortrag über die Be-
deutung der olksfürſorge und der Konſümgenoſſenſchaften.
Hoffentlich trägt dieſer Vortrag dazu bei R daß die Arbeiter-
unternehmungen mehr als bisher von der Arbeiterſchaft unter-
pt und die Privatunternehmungen gemieden werden. Die

aifeier hat einen Ueberſchuß von 45 Mark ergeben, welcher der
Bibliothek überwieſen wurde. Aber auch ein trauriges Nachſpiel
iſt durch die Maifeier zu verzeichnen, indem der Verlag des
„Schkeuditzer Tageblatts“ die Arbeitnehmer, die am 1. Mai ge-
v haben, maßregelte. Wir kommen darauf noch zurück. Ein

ntrag des Kollegen Rüdiger, die Betriebsräte zentral zu
ſammenzufaſſen, wurde einſtimmig angenommen.

nansfelder Lande.
Fisleben, den 11. Jumi 1926.

Reichstagsabgeoröneter Kirſch mann (Köln)
ſpricht heute abend 8 Ahr im großen
Saale des „Bolfshauſes“ in Eisleben EGber

„Bolkswohl oder Fürſtenwohl?“

Henossenschaftliches.
23. oröentlicher Genofſenſchaftstag des Zentral-

verbandes deutſcher Konſumvereine.
Vom 14. bis 16. Juni ſind in München die Vertreter der im

et deutſcher Konſumvereine zuſammengeſchloſſenen
enoſſenſchaften verſammelt. Der im Jahre 1908 gegründete
r e umfaßt die übergroße ehrzahl der deutſchen

onſumvereine und bildet eine der größten deutſchen Genoſſen
ſchaftszentralen. Seit der Gründung ſtieg die Zahl der zu
gehörigen Genoſſenſchaften von 685 auf 1118, obwohl im Laufe der
Jahre Hunderte von Konſumvereinen mit anderen verſchmolzen
wurden. Die Mitgliederzahl erhöhte ſich von 575 449 auf 3 383 755,
die Zahl der in der Warenverteilung und Warenherſtellung be
ſchäftigten Perſonen von 7081 auf 42 641. Der Geſamterlös
von 176 456 549 Mk. auf 854 368 720 Mk., wovon 14712 751 Mk.
bzw. 205 981 117 Mk. auf Waren entfielen, die in eigenen Betrieben
hergeſtellt wurden. Der Wert des Grundſtücks erhöhte ſich von
22 149 336 Mk. auf 100 001 866 Mk., das zur Verfügung ſtehende
Kapital von 39 446 001 Mk. auf 177 886 353 Mk.

Der Genoſſenſchaftstag wird ſich mit einer Reihe wichtiger
Fragen beſchäftigen, wie: das konſumgenoſſenſchaftliche Spar
weſen, die verbandsſeitige Verteilungsſtellenreviſion, der Grund-
ſatz der Varzahlung, die Aufwertungsgeſetzgebung u. a. m. An-
ſchließend werden die Generalverſammlungen der Großeinkaufs-geſellſchaft und der Verlagsgeſellſchaft deutſcher
abgehalten. Jhr Geſamtumſatz ſtieg im letzten Jahre von
168 466 279 Mk. auf 228 169 4771 Mk. Der Umſatz der Verlags
anſtalt belief ſich m logren Jahr auf 7 706 350 Mk. Wir werden
über den Verlauf der Tagungen berichten. 75 282

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhaufe4.30 bis 6 u Na mittagekonsggt. 6.30 bis 6.45 Uhr: du
ſtunde. 6.45 bis 7 Uhr: Wie bleiben wir geſfund? 7 bis 7.30
e aus engliſcher Prung der Alpiniſtik in den Weſtalpen von der
Mont Blanc bis gut Jetztzeit“.
ſchließend (etwa 9.3
muſik bis 12 Uhr nachts.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).

ung des
8.15 Uhr: Alfred-Kerr-Abenòd. n

Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 4.390 bis 5 Uhr:
Mitteilungen. 5 bis 5.30 pr. Walther: „Einma J von Obſtund Gemüſe“. 8.30 Funk-Kaleidoſkop. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.
e

die röſtte Funkzeitſchrift, bringt alle Pro-
gramme und großen Unterhbaltungs- und
Baſtlerteil. Nur 50 Pf. jede Woche. Abon-
nementsbeſtellung bei jedem Briefträger
Probenummerw koſtenlos vom Verlag Berlin N 24

Wetter Voranſage
Sonnabend: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas kühl, lebhafter

Wind, vereinzelte Regenſchauer.
Sonutag: Zunächſt heiter, trocken, ruhig, früh etwas kühl. Später

wärmer, neue Gewitterbildungen.
wenig aufheiternd, ziemlich warm, Regenfälle,Montag: Wolkig,

ſtellenweiſe Gewitter.

Verantwortlich für Poltttk, Wirtichaft u. Feut
für Lokales und Kommunalvpolitik:
Gewerkſ r und rot Alfred Wteil: Felix Habicht; für den Anzeigentei u

ſämtlich in e. Verlag: Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genofſſenſchaftst uchdruckerei. e. G. m. b. H.

Aus dem Geſchaftsreven.
Fi ergiebige Goldader, zugänglich für jedermann, iſt neuerdingswieder da iel an derer geworden, die nach Wohlſtand Man

Seifenpulver (Marke Schwan weſentliche Erſparniſſe herauswirt-
ſchaften laſſen, die im Laufe der Zeit ein ganz erkleckliches Sümmchen
hat erkannt, da der wäßt e Wäſchepflege mit Thompſons

S i
Das ſollte jede Frau vor dem Waſchtage bedenken.ergeben.

DoDeseewſsoarnx]n—woo

e

er Proſadichtung. bis 8 Uhr: F. Lehner:
ng

Ibr): Preſſebericht und Sportfunk. Darauf: Tanz

h
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Woina II ca8 Uhr Tel. 10 Uhr, findet eineEnormen lacherkolg Beslchtlaung des krematoriums

edhof ſtaunbändige Heiterkeit m Da eingeladen.
erzielt allabendlich Der Vorstand.famſlle Anorke Tonfcussem?

mit Nle wlederkehrende Gelegenhelt
Rudolf Mälzer Vom 11. bis einschl. 14. ds. Mts.

a verkaute ich einen großen PostenunAnna Hüller-Lincke Müſftft zem
Tageskasse ab 11 Ubr in feblerloser, bester Qualität Keine

3855 Ramschware) zu Serien-Preisen von
MK. 0.75 1.00 1I.50 2.00

Geverlſcoſtshans Holee

Mfeel- n Haltnduh Von

8833Sensations-preisen

Braun u. schwarz Stiefel 2 50
28/22Lack Spange 3'95
18120

Lederschnür Spange 4 95
927180

Extra billig
e
Lack Spange 7 95
31/35Damen 1 u. 2 Spange6 95
Damen Lack Spange 8.95

Herren-Stiefel u. Halbsch. 95 Darz 22124 Erwin Lamsg9 t Cedewwachtung 2u od. Preiſen S tet
l all ß l Euter und preiswerter nende F

gegenud. j 290Steinweg 19 Mittagstisch Koffer Alle
c Anzeigen

finden im
„Volksblatt“

quten
Erfolg

eFürſtenßpiegel er isdort Portemognaies
von Friedr. v. StromerReichenbach Gasthotf „Zur Fortuna“ uſo billig

Preis Mk. 2, geb. Mk. 3. Sonntag, 13. Juni, von vorm.Eine vadende wahedeittgetreue Saghid s Vhr an. teiort aio Gruppe Hugo Krasemannmee e e n a vonkommene Waschmittel.
dentiaen Shrnen ums auf rief z Lederwaren -Jpes Se Hunderten anderer Frauen können auch Se sfch dewärtige politiſche Lage. Jntereſſant Geschäft gegr. 1875 h eiſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen W 7 Amt a rſchule Hagsarbejt wesentl/ch erleſchtern, wenn Se hre Wäsche
des Weltkrieges und die auf kiſtoriſcher vreſsalen. Sie brauchen dann nicht mehr schwere Arboejſte e ne er Delitzſcher Straße 34. am W u vertichten, denn VERSALE pimmt Ihnennungen für die nächſe Zukunft. Ein und du Gruppenturnkfest W Kuauft nur bei Niedrigſter Tarif. Geg ab, da es rch bloßes W stünd ges
unenebehrliches n Beurteilung Programm s826 unſeren Inſerenten Verl. Sie Proſpekt. es ns ren gung “2 9

der politiſchen Lage. Sonnabend abend s Uhr: Kommers.
Zu beziehen durch: Sonntag vormittag Wettkämpfe.Nachmittag 2 Uhr: Umzug. DanachVolksblatt- Buchhandlung NMusterriegenturnen, Sondervorführuog.

Locghen hre Wasche und Wo sachen selbst vom gröbsten

Schmutz tade/os reinigt. Machen Se
nicht den Fehler, andere Waschmtte! hin-

und Einzelwettkämpfe. zuzehmen. VERKSALE braucht„hkel! ne Hlfe,Il Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27 l Abenäs: Grosser Ball Holzhetten sondern wäscht von al —/ein. Bendtzen Se
E w Um rege Beteiligung bittet es auch zur Reinigung Ihrer Geschipre,m Der Gruppenvorstand. I Metalibetten Gchengeräte und. Fubben. Es g b hier-Neun er ffmet D —-SGSGIIVGSS G Federbetten röär nichts Sesseres n schont auch hre

I küchen 3 n die von VERSALE nicht m gering-4 andlun h sten angegriffen werden.J Kinderwagen c4 3 Das Pfd. Paket kostet 45 P.r äußert Alle Einzelmöhbelin großer Auswahller II Kleine Tenzamungen:
Für Dreher M. FsHalle a. S, Gr. Ulrichstraße 58,4 Ermittlung der Wechſel- Nicht Kostbares Mahagonihbolz, son- I., 4I., III. Ftage. 3825

r Wasepe wir s/ch damt wesentlich billiger stel—/en als

be Ihrem bisherigen Waschverfahren. Kaufen Se a/s0
VERSALE, das n allen einschlägigen Geschäften z habe
ist. De auffklarende V veſs endet kosten/os

RA
lereln chemische Fabrihen A. G.

R M 7
dern weiche Kissen, leichte undräder für alle Gewinde I v zaumigen Daunen u. Betttedern e0ohne L rechnen im We msöigen Imnlett. Bestens ahrräder MPreis 1,00 Mark gereinigte und doppelt gewaschene F Sanv t Bettfedern und Daunen Triumph Die beliebten billigenZu beziehen durch: von 1,40 Mark bis 19 Mark pro Pfund. SenſverInletts und Drelle S h tt h 9Sollsblatt Zuchbandlung Halle von 1,45 Mark bis s Mark per Meter. S eria 3655 6 0 en er n e 7

r. Ulrichſtraße Fertige Federbetten zeparaturwerkstat 10 Stück 70 Pfg 8Vi ch 1 Stand von 46 Mark bis 171 Mark. 7 eitterfelder Vollshuchhandlung v e Paul Krause e HAn Sonnabend dem 12. Jum 192
Bitterfeld. Steinſtraße 3. Stanbavbesngarg ä Khlkewrer Aleine Urichstraße Ia auf dem Wochenmarkt bei

nach neuest. System tägl. in Betrieb. Zadlangserleichterang. Frau Schmidt, Frau Fischer, Frau Hansen
Abholung und Zustellung kostenlos. an den FleischerständenEvtl. Zabluvgserleicbhterun eitigt. Herr d. S. in L. ſinn e v See eng herba-Leiſe alle Drucksachen enemſi bettenhaus Bruno Paris M. so bethertt W i z Aas andumg n Netert die K. Vrichatr. 2, Eing. Rapzleigasge t derte Srene derte zu erwtdten an i allesebe Benossen.2 Min. vom arKt. 3841 allen Apotheken, Drogerien und Parf W schafts- Brchdruckers

charts buchdruckers Wurstt

Tagesordnung ursttabrikfür die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, dem 14. Juni 1926, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
I. Ermächtigung zur Uebernahme von

Bürgſchaften. un zumHaushaltsplan i926. 3. Regulierung und
Neubefeſtigung von Strecken der Cröll-
witzer- und Dölauer Straße. 4. Errichtungeiner Bedürftnisanſtalt am Waſſerturm ARoßplatz. 5. Herſtellung einer öffentlichen beiAnlage an der Giebichenſteiner Straße. 0 0 6

teſnrich Nüher Wittenberger Hausfrauen!
Gr. Breuhausstraſe 29 Dieſe Woche prima De
s Aea el er RWürstchen g gab m d enmeinfehe v

Wurſt und Würſtchen
a mrnen zu ſoliden Preiſen. m

Die Deutsche Bähnengevossensehbafts-

er rm und feſſorPanx Wermer, z6. und 7. Fluchtlinienänderungen. 8. Ver d H. 2, o9 2.50 3,00 Fleiſch und Wurſtwarenſabrik, verſ
auf von Baugelände. 9. Landerwerb. s i n ie Lose zu haben, um bei 3669 Wagen 866 kenne10. bis 13. Rechnungs-Entlaſtungen. m c r HSeubnerſtraße 8 T r 261 PoſitHierauf nichtöffentliche Sitzung. S J n A T t O W lausſtr. elephon Nr. eine

Halle, den 8. Juni 1926. desDer Stadtverordnetenvorſteher. 1050 PS. Hoch mit Pall mann Limousine derS für 50 Pf J a hD Serien-Jaoge trägtFamilien N chten gewinnen zu können. er S a
Lotterie bietet als weitere Gewinve; Der schwierigen e Rechnung tragend,

S r bringen wirS i Vier Zimmer FinrichNachruf. Eire enwer- ocorrag m einem Jostem Sczuſfiwaoarem watUnſerem lieben von uns allen ſo tz1 à äeh zu besonders günstigen Einheitspreisen zum Verkauf. dentwertgeſchätzten Kameraden Ein sehlafzimmer und Küche R Serie l 8,50 Mk. Serie II 10,50 Mk demin Feurich- Flügel, ein Piano Serie l 12. t Namerie III 12,50 Mk. Serie IV. 14,50 Mk.Verner 100 Fabrräder, D. K. W.-Motorräder. Silberkästen, PuSinger-Nabmaschinep, Wäschepakete, 1600 Gutscheine usw. Es befinden sich darunter für Herren und Damen: r
Lackhalbschuhe mit Schnür oder Spange, braune aruns n d n Ei Chevreaux- und Boxkalfartikel, ERinsatzstiefel n„Frei Heil“ in alle Zeiten nach. n 0 S nut R mit Lack- und anderfarbigen Besätzen, blonde und

den werden wir ſtets Damen-Spangenschuhe und feinfarbige Schuhwaren Beſtin Ehren halten Ein Posten Gamaschen, gewalkt, ohne Naht 8, 50 Mk. uReichrbanner-Jugend Schwarz Rot- Gold

Bockwitrer ländchen. Schuhwarenhaus Ferd. lorenz
3839 Halle a. Saale Leipziger Straße 6
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zug sfärfrem.

muß der fünfeünfte gesetfst.

Hrumdrecſite?
frimderm rwwikl, m arm

Das ſioben die Jürsten enfeignet?
Die Jiürstem nahen von jeßter über St umd Blut ifirer Condesftimder“

erfügt umd Beides „entftscſiädiguangslos“ enteignet, am iſire Acuusmacſit
Die Fiirsten ſioben die Srumd rechte jedes Stoutsbiüärgers emtfeigmnet umd

nhbegueme Widersachher um Ab umd Gut umd Eristena gebracfäat.
Die Siirsten ſioben Fſirchengiüüter enteignet und ifire Sipwe in dem Se-

Die Siirsten ſioben deutschen Stonutsbiüürgerm s096r das Aufentſfralts-
recſit im der Aeimetf genommen und sie des Candes verwiesem.
ſieben die deutschen Bischöfe offenbar schon vergessemn.
fein Jesifengesets im Deutsckülomde eimen ſulturftemnp

Die Fürsten ichen sogar die Sewissensfreißeit enteignet und dem
„HMuferfamen“ iſire eigene Religion oufgeewumngem.

VWVerstftoßenm diese Enteig nungen mit [e gen Morl um l
Ter solche Enfeignunmgsversucſe für eile Teiten ver-

Dears

Oder ob es

20. Juni mit Ja stimmem!
Hewerßkschaftliches.

Die freien Gewerkſchaften auf der Geſolei.
Von Alexander Knoll,

Sekretär des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
Beim Tode von Karl Legien, dem langjährigen Führer der

deutſchen freien Gewerkſchaften und Vorſitzenden der ehemaligen
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands ſeit ihrer
Begründung im Jahre 1891, ſchrieb Georg Bernhard in der
„Voſſiſchen Zeitung“: „Die freien Gewerkſchaften ſind die einzige
Macht in Deutſchland“. Es iſt in dieſem Wort manches Wahre,
aber noch mehr Falſches, und es hat den freien Gewerkſchaften
ſelbſt mehr geſchadet als genützt. Jmmerhin iſt richtig, daß die

von denen die weitaus ſtärkſte Gruppe die freien
Gewerkſchaften ſind, in ihrer Geſamtheit im heutigen Deutſch-
land ein Faktor geworden ſind, mit deſſen Daſein ſowohl die Re-
gierung als auch weite Kreiſe der Wirtſchaft rechnen müſſen und
rechnen. Daneben beſteht aber noch heute eine kaum glaubliche
Unkenntnis über das Weſen der Gewerkſchaften. Während die
einen in ihnen ſozuſagen einen „deus ex machina“ erblicken, der
alles zum beſten lenken könnte, wenn er nur wollte, ſind andere
noch immer in der Auffaſſung befangen, die in der Vorkriegszeit
gefliſſentlich über ſie verbreitet wurde, von der ſich namentlich
auch Regierungen, Verwaltung und Rechtſprechung leiten ließen:
von der Auffaſſung, daß die Gewerkſchaften nichts anderes als
nur „Streikvereine“ ſeien. „Für möglichſt viel Geld möglichſt
wenig Arbeit leiſten“ das war das Bild, das ſich ſelbſt ge-
bildete Kreiſe von dem Wirken der Gewerkſchaften machten,
ein Bild, das auch heute noch nicht gänzlich aus dem Vorſtellungs-
kreiſe ſogar ſolcher Leute verſchwunden iſt, von denen man eigent
lich eine objektivere Würdigung erwarten ſollte.

Daß die Gewerkſchaften in außerordentlich hohem Maße ſo-
zialpolitiſch gewirkt haben, ja daß ſie auf verſchiedenen Gebieten
der ſozialen Fürſorge überhaupt Bahnbrecher geweſen, durch das
eigene Beiſpiel dem Staate erſt bewieſen haben, daß öffentliche
ſoziale Fürſorge möglich iſt, das weiß man in dieſen Kreiſen
auch heute noch nicht. Viel zu wenig bekannt iſt die prova-
gandiſtiſche Arbeit, die die Gewerkſchaften auf dem Gebiete der
Gewerbehygiene, der Unfallverhütung, des Arbeiterſchutzes, zum
Teil jahrzehntelang, geleiſtet haben. Ehe ſich Reich und Staat
dazu entſchloſſen, das zu ſchaffen, was heute auf dieſem für die
Volksgeſundheit ſo eminent wichtigem Gebiete als ſelbſtverſtänv-
lich gilt, haben die Gewerkſchaften immer und immer wieder das
öffentliche Gewiſſen auf die unvollkommenen Zuſtände aufmerk-
ſam gemacht, zum Teil auch aus den eigenen ſpärlichen Mitteln
Vorbildliches geleiſtet.

Die Geſolei wird den freien Gewerkſchaften zum erſtenmal
die Gelegenheit bieten, dieſes ihr ſoziales Wirken in ſeiner gan-
zen Größe und Bedeutung zu zeigen.
ſoziale Fürſorge“ werden dieſelben ein umfaſſendes geſchloſſenes
Bild von ihrer Tätigkeit geben. Von den dem Allgemeinen Deut-
ſchen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen 45 Verbänden mit ihren
nahezu fünf Millionen Mitgliedern haben ſo ziemlich alle zu-
geſagt, ſich an der Ausſtellung zu beteiligen. Der Bundesvor-
ſtand ſelbſt beabſichtigt, das ſoziale Wirken der ihm angeſchloſſe-
nen Verbände in ſeiner Geſamtheit zu zeigen. Eine erfreuliche
Ausgeſtaltung wird das Bild, das ſich ſo den Beſuchern der Aus-
ſtellung bieten wird, noch dadurch erfahren, daß der „Allgemeine
freie Angeſtelltenbund“ (Afa-Bund) und der Allgemeine Deutſche
Beamtenbund (ADVB.) ſich der Gruppenausſtellung des ADGB.
anſchließen werden. Daneben werden wahrſcheinlich einzelne
Verbände auch in der Hauptgruppe „Geſundheitspflege“ Wert-
volles bringen. Auch haben die in Frage kommenden Verbände
zugeſagt, ſich an der Untergruppe „Heimarbeit“ in zweckent-
prechender Weiſe zu beteiligen.

Alles in allem betrachtet, verſprechen ſich die Gewerkſchaften
von ihrer Beteiligung an der Geſolei die Wirkung, daß man ſie
auch in den Kreiſen, die der Gewerkſchaftsbewegung bisher fremd
oder ablehnend gegenübergeſtanden haben, als das erkennt, was
ſie in der Tat iſt und ſchon immer war: eine der bedeutſamſten
Kulturbewegungen der Neuzeit.

Soweit das unter dem Druck der gegenwärtigen ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe möglich war, haben nunmehr der
Bundesvorſtand und die Mehrzahl unſerer Verbände verſucht,
auf der Ausſtellung ein umfaſſendes und überaus anſchauliches
Bild von ihrem geſamten ſozialen Wirken zu geben. Dank dem
Entgegenkommen der Ausſtellungsleitung war es auch möglich,
die erſte Ausſtellung des Geſamtwirkens der Gewerkſchaften in
einer eigenen Halle zur Schau zu ſtellen. Die Halle ſelbſt wird
einen Anziehungspunkt der Ausſtellung bieten, da ſie von dem
bekannten Architekten Max Taut erbaut iſt, der auch das Haus
des Pebesvorftandes und das Buchdruckerhaus in Berlin er-
baut hat.

Ein Beſuch der Ausſtellung iſt allen Gewerkſchaftsmitgliedern
zu empfehlen. Um den Beſuch zu erleichtern, werden von der
Reichseiſenbahnverwaltung Extrazüge zu ermäßigten Preiſen
(3325 Prozent Preisermäßigung) abgelaſſen. Zunächſt ſind ſolche
er lnane von Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., Ham-
urg, ean o Königsberg i. Pr., Karlsruhe, Kaſſel, Leipzig,

Magdeburg, Münchenn, Nürnberg, Oldenburg und Trier. Es
werden auch von jedem anderen Ort Sonderzüge eingeſtellt, wenn
ſich wenigſtens 400 Perſonen beteiligen.

Famos ſt

Jn der Untergruppe „Freie 3

25 Jahre internationale Gewerkſchafts-
bewegung.

Am 21. Auguſt dieſes Jahres werden es 25 Jahre, daß
in Kopenhagen der Grundſtein zum internationalen Zuſammen
ſchluß der gewerkſchaftlichen Landeszentralen und damit zum
Jnternationalen Gewerkſchaftsbund gelegt wurde. Die leitenden
Körperſchaften des JGB. haben beſchloſſen, dieſen Gedenktag nicht
unbemerkt vorüber gehen zu laſſen, ſondern vielmehr die Gelegen-
heit zu benutzen, um für die Gewerkſchaftsbewegung verſtärkte
Propaganda zu machen und auf die Notwendigkeit des inter-
nationalen Zuſammenſchluſſes der Arbeiterſchaft hinzuweiſen.
Dem eigentlichen Erinnerungstage ſoll eine Propaganda-
woche vorausgehen, in der unter der Parole

„Hinein in die Gewerkſchaften zum Kampf für den
internationalen Achtſtundentag!“

eine großzügige Agitation für den Eintritt in die Gewerkſchaften
geführt wird. Dieſe Agitation wird ſich den Gewohnheiten der
einzelnen Länder anpaſſen müſſen und daher verſchiedenartig ſein;
im allgemeinen wird aber gedacht an Hausbeſuche bei den noch un-
organiſierten Arbeitern, an Fabrikbeſprechungen, an Verſamm-
lungen und an Demonſtrationen unter freiem Himmel. Die
Arbeiterpreſſe ſoll während der Propagandawoche den gewerkſchaft-
lichen Problemen beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken und vor
allem die Frage des Kampfes um den Achtſtundentag behandeln.

Da der Monat Auguſt für die in Ausſicht genommene Propa-
ganda nicht geeignet iſt, wurde beſchloſſen, die Vierteljahrhundert-
feier nicht am 21. Auguſt, ſondern wie den Anti-Kriegstag 1924
am dritten Sonntag im September zu begehen. Die
Feier findet daher am Sonntag, dem 19. September,
ſtatt; die Propagandawoche fällt in die Zeit vom 13. bis
18. September.

Um den internationalen Charakter der Vierteljähr-
hundertfeier ganz beſonders zu betonen, ſoll die Heranziehung
ausläwdiſcher Redner in Ausſicht genommen werden;
dieſe haben die Möglichkeit, nicht nur bei der eigentlichen Feier
zu den Arbeitern zu ſprechen, ſondern auch während der Propa-
gandawoche mitzuwirken

Bertagte Lohnverhandölung für die Land-
wirtſchaft.

Die Mitteldeutſche Tarifgemeinſchaft für die Landwirtſchaft
tagte am 8. und 9. Juni in Halle unter Vorſitz des Oberregie-
rungsrats von Kruſe (Wiesbaden). Am erſten Verhandlungstage
wurde über die Landarbeitertarife aus den Bezirken Bautzen
und Chemnitz verhandelt, indem eine Einigung dort nicht er
zielt worden war. Erſchwerend hierbei war, daß der Chriſtliche
Zentralverband für den Bezirk Chemnitz ſich bereits mit dem
Verhandlungsergebnis abgefunden hatte und Mitte Mai die
Unterſchrift gegeben hat. Die Vertreter des Deutſchen Landarbei-
ter Verbandes haben dagegen die ihnen zugemuteten Verſchlechte
rungen abgelehnt und die Mitteldeutſche landwirtſchaftliche Tarif-
gemeinſchaft zur Entſcheidung angerufen. Jm Verhandlungs-
wege lehnten auch hier die Arbeitgeber jedes Entgegenkommen
ab, ſo daß mit Hilfe eines Schiedsſpruches die Angelegen-
heit ihre Erledigung fand zum Nachteil der Arbeitnehmer. Die
Beiſitzer des Zentralverbandes ſtimmten auch diesmal für die
Aufnahme der Verſchlechterungen, der Werkswohnungsausnutzung
ſowie für Aufnahme der dreimonatlichen Kündigung in den Be-
zirkstarifbertrag von Bautzen und Chemnitz.

Am zweiten Verhandlungstage beſchäftigte man ſich mit der
vom Deutſchen Landarbeiter-Verband geſtellten Lohnforderung.
Jm Verhandlungswege lehnten die Arbeitgeber jede Lohnerhöhung
aus den bekannten Gründen ab. Die von der Arbeitnehmerver-
tretung gemachten Ausführungen und Warnungen betr. der Not-
lage der Landarbeiter wurden von der Gegenſeite nicht beachtet.
Auch die Spruchkammerverhandlung brachte kein Ergebnis. Die
Arbeitgeber beantragten dann Vertagung auf einen ſpäteren
Termin. Die nächſte Verhandlung findet am 6. Juli 1926 ſtatt.

Berſchmelzung zweier Gewerrkſchaften.
Glasmacher und Porzellanarbeiter zum Keramiſchen Bund.

Görlitz, 11. Juni. (Radiomeldung.)
Der Zentralverband der Glasarbeiter beſchloß am Donnerstag

auf ſeinem 15. Verbandstag mit 85 gegen 17 Stimmen, ſich mit
dem Porzellanarbeiterverband zu einem Keramiſchen Bund inner-
halb des Fabrikarbeiterverbandes zuſammenzuſchließen.

Halliſches Gewerkſchaftsleben.
Mitgliederverſammlung des Zentralverbandes der Zimmerer.
Am Sonnabend, dem 5. Juni, fand eine Mitgliederverſamm-

lung der Zahlſtelle Halle des Zimmererverbandes ſtatt, welche ſich
auf Grund des ſtattgefundenen Verbandstages notwendig machte.
Den Bericht vom Verbandstag in Dresden gab der
Verbandstagsdelegierte Förſte r. Aus dieſem war zu ent-
nehmen, daß der Verbandstag in verſchiedener Hinſicht im Jnter-
eſſe der Mitglieder mehr poſitive Arbeit geleiſtet hat, als die vor
dem ſtattgefundenen. Die Beiträge wurden um 5 Pf. in allen
Lohnklaſſen heraufgeſetzt.

Unter Verbandsange legenheiten wurde dann die

Freitag, den 14. Jum

Ueberſtundenarbeit, Arbeitsnachweis und Erwerbsloſigkeit einbeſprochen. Seitens des Vorſtandes wurden die Bißſtande,
ängel und Urſachen in anſehnlicher Weiſe dargelegt. Die Ver

ſammlung gelobte, alles zu tun, in dieſer Sache gewerkfchaftliche
Grundſätze zu beachten.

Weiter wurde zur Sprache gebracht, daß das Mitglied Kurt
Weißflog Mitglied des Marinevereins iſt. Jn dieſer Eigen-ſchaft hat er ſich an der Stahlhelmtagung in Düſſeldo beteiligt
Es wurde der Ausſchluß beantragt, welcher ſtattgegeben wurde.

Zur Frage des
angenommen

„Die am 65. Juni 1926 im „Volkspark“ tagende Mitgliederver
ſammlung des Zentralverbandes der Zimmerer, Zahlſtelle Halle,
verpflichtet ſeine Mitglieder, ſich am 20. Juni an dem Volks
entſcheid für entſchädigungsloſe Enteignung der ehemaligen
Fürſtenhäuſer zu beteiligen. Sie fordert weiter die geſamte Mit
gliedſchaft auf, ſich bis dahin in den Dienſt dieſer Sache zu ſtellen.
Angeſichts der bereits formierten Einheitsfront der Fürſtenknechte
und deren Lakaien, welche mit einer großangelegten Gegenaktion
bereits begonnen haben, bedauert die Verſammlung, daß auch hier
in Halle in dieſer ſo wichtig für die Arbeiterſchaft erſcheinenden
Frage ein Einheitskomitee mit der SPD. nicht zuſtande gekommen
iſt. Die Verſammlung iſt der Meinung, daß nicht nur die tech-
niſchen, ſondern mehr noch die organiſatoriſchen Maßnahmen
Je ndis machten, den gemeinſamen Schritt auch gemeinſam zu
gehen.

Den einer Einheitsfront im Lager der Arbeiterklaſſe
kann man bedauern. So lange aber die KPD.-Leitung die Ein-
heitskomitees zugeſtandenermaßen dazu benutzen will, die SPD.
zu bekämpfen, wird kein vernünftiger Menſch es der SPD. ver
denken können, daß ſie ſich nicht dazu hergibt, abgeſchlachtet zu
werden.

Sport umd Spiel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

rußbali
Die erſte l desdes Reichsarbeite

dortigen ſpielſtarken Fuß allklub „Wacker“ ein Propagan
auszutragen. Abfahrt frü

Amtlich.

Der Vereinsvertreter vom Ballſpielklub Giebichenſtein hat mitUnterlagen betreffs der Schwarzmeldung von Jugendſpielern am Mon-
tag, dem 14. Juni, im „Volkspark“ zu erſcheinen.

J. A.: Franz Pab ſt.
Handbal?

Verbind lich.
Montag, den 14. Juni, Spielausſchußſitz ung im Reſtau-rant „Zur Blume“, Torſtraße. Anfang e8 Uhr. Geladen ſind

Sportgenoſſen: Paul Haagſe, Hennige, O. Müller ſagt eten Halle), der
Vereinsſpielleiter von Osmünde. e Geſchäftsſtunde iſt an dieſem
Tage von 187 bis 8 Uhr ebenda.

Bis 1. Juli 1926 ſind die Ko v ſt euern für das 3. Quartal fällig.
Das Gruppenfeſt in Ammendorf findet am 15. Au z ſtatt, nicht am22. A ſt wie irrtümli e gnntgeg en wurde. Folglich beſteht das
Spielverbot für den 15. Auguſt. Das angeſetzte Handba zit tragen
Wörmlitz I ASC. I aus. Der Spielanusſchuß.

Turnen
I. Gruppe.

ließen. Das Kerat von großer Lauheit.

Folgender Satz muß geſtrich

Kurt Winter, Gruppenturnwart, Canena (Siedlung).

Berichterstatter- Zentrale
Die re Sterſrattung erfolgt je den Sonntag in der Zeit von

6 bis 8 Uhr abends im „Volkspark' telephoniſch oder mündlich. (Tele
phon Nr. 9025). Bei Vermeidung von Strafe werden die Vereine er
ſucht, ihre Reſültate und Berichte in der angegebenen Zeit nach dort zu

ſenden. J. A. Franz Papſt.2. Kreis (ATSB.), 7. Bezirk
Reichsarbeiterſporttag Gruppe Helbra.

Die Gruppe Helbra vom 7. Bezirk im 2. Kreis des Arbeiter- Turn
und Sportbundes feiert am 13. Juni in Hergis dorf (Gaſthof „Zur
Fortuna“) ihren diesjährigen e r n undzugleich ihr Gruppenturnfeſt. Alljährlich, 14 Tage nach Pfing-
ſten, finden ſich alle Arbeiterſportler Deutſchlands zuſammen, um durch
den Feicharveitepiporftag für die Arbeiterſportbewegung zu werbenm,
ſo auch wir im Mansfelder Land in Hergisdorf. Die Gruppenvereinemüſſen zu dieſem Tag reſtlos erſcheinen, damit auch
Propaganda für die Arbeiterſportſache entfaltet wird.
dem Geräteturnen und leichtahletiſchen Kämpfen
Leiſtung zu bewundern geben. Auch die Freiübungen, Muſterriegen
und Sondervorführungen am Nachmittag werden ihre Anziehungskraft
auf die Zuſchauer auswirken. Einzelkämpfe werden ebenfalls aus-
getragen. oſſentüc iſt uns das Wetter hold, damit die Wettkämpferihre Kämpfe bei Licht, Luft und Sonne austragen können.

RAST. Gruppe Eisleben.
Sonntag, den 13. Juni, findet in Biſchofrode auf dem Sport

platz im Junkerholz der Reichsarbeiterſ,portta ſret. orLtkage g Uhr: Kampfrichterſitzung bei Uhrbach (Gaſtwirtſchaft). 9 Uhr:
Geräte-Wettkämpfe. 2 Uhr: Umzug, allgemeine Freiübungen, Muſter-riegen, Sondervorführungen und leichtathletiſche Wertungskämpfe.
7 Uhr: Siegerverkündung. Es iſt notwendig, daß, da in chofrodeder Wehrwol am Sonntag ein ſehr klägliches Sportfeſt abgehalten hat.
der Beſuch auf dem ſchönſten Platze der Eisleber Gruppe ein guter ſein
möge.

Reichsarbeiterſporttug 1926 in Merſeburg

am 12. und 13. Juni
Sonnabend finden in der Turnhalle (Wilhelmſtraße) Werbe-

vorführungen der einzelnen Sportvereine des Sportkartells
ſtatt, ausgeführt vom Turnverein „Jahn“, Kraftſportklub
1920, „Naturfreunde“ und Arbeiter-Radfahrer.

Sonntag früh 7 Uhr: Sternlauf nach dem Jahnplatz. S bis
11 Uhr: Leichtathletiſche Wettkämpfe für Svportler, Sport
lerinnen, Jugend und Schüler. Handballſpiele. 2 Uhr:
Antreten zum Umzug am Jrrgarten durch die Stadt nach
dem Sportplatz Jahn“. (Den Ordnern iſt unbedingt Folge
zu leiſten.) Von 3 Uhr an Geſamtaufführungen der Turner,
Radfahrer und Athleten.

Zum Schluß: Handballſpiel Merſeburg Othello (Halle).
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ſo manche ſchöne

3819 Die techniſche Leitung (P. Furkert).
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Ein Dichter der unteren Zehntauſend.
Von Karl Niles.

Wir kennen das andere Geſicht Frankreichs aus Romain Rol-
lands und Henri Barbuſſes wertvollem Schaffen, und nur die
Blindheit völkiſcher Bierbankpolitiker ſchreit Frankreich noch
immer als das Land chauviniſtiſcher Völkerverhetzung aus.
Jmmer ſchon griffen in Frankreich Dichter durch ihre künſtleri-
ſchen Werke und durch praktiſche Taten in das Zeitgeſchehen ein,
ohne darum ihrem Künſtlertum etwas zu vergeben, ohne deshalb
ihre Werke mit unkünſtleriſch wirkender Tendenz zu durchſetzen.
Man braucht nur an das entſchiedene Eingreifen eines Voltaire,
Balzac, Hugo und Zola in Prozeſſe zu erinnern, in denen durch
juriſtiſche Ungerechtigkeit die Menſchenwürde gefährdet war.
Jmmer waren franzöſiſche Dichter in ihrem L und ihrem
dichteriſchen Schaffen zeit- und zukunftsbewußter als die anderer
Länder. Und ſo lebt auch im heutigen Frankreich, ſtärker als in
degendeinem anderen Kulturlande der Erde, eine ſchriftſtelleriſche
Generation, die den Wehen, den Gedanken, die uns heute bewegen,
in höchſtem Maße gerecht wird. Dieſe Richtung fußt auf den ſo
zialen Erkenntniſſen der letzten Jahrzehnte und beſonders des
Krieges und der e läuft parallel den pazifiſtiſchen
und demokratiſchen Beſtrebungen des geiſtigen Europa und reißt
Tiefen auf, in die wir bisher nur ungern blickten, die ſelbſt der
internationale Naturalismus nicht mit ſolcher Grellheit beleuchtete.
Es liegt in dieſer Literatur eine Anklagegebärde von ſtärkſter Ein
dringlichkeit, ein Zug des Verſtehens ſelbſt des verworfenſten Ge
ſchöpfes und die prophetiſche Schau eines Aurfſtandes all der Ent
rechteten und Geknechteten, der eine heuchleriſche Ziviliſation mit
Grauen erfüllt. Einer der tvertreter dieſer literagriſchen
Richtung in Frankreich iſt Francis Carco, den Fred Antoine
Angermeyer mit Recht als den Dichter der unteren Zehntauſend
bezeichnet.

Francis Carco wurde in Neukaledonien, einer Verbrecherinſel
der franzöſiſchen Regierung, als Sohn eines Kolonialbeamten ge
boren. Dort lernte er ſchon in früheſter Jugend durch die Be
obachtung der Deportierten jene Klaſſe von Menſchen kennen, die
er ſpäter in ſeinen Werken mit genialen Zügen zeichnete. Eine
fein ausgebildete Auffaſſungsgabe lehrte ihn ſchon früh die Schik
ſale, die oft unverſchuldeten Leiden der Gefangenen verſtehen und
führte ihn geraden Weges in die Welt des Montmartre und zu
ihrer Geſtaltung. Jahrelang hat er unter den von ihm ſo meiſter-
haft geſchilderten Apachen, Zuhältern, Luſtknaben und Dirnen ge
lebt, hat er ihre geheimſten Gedanken- und Seelenvorgänge be
lauſcht und aus ihnen den Antrieb zu ſeinen ſozialen Romanen
empfangen. Selbſt die heruntergekommenſten Subjekte werden
durch ſeine Geſtaltarng verklärt, ohne daß der Dichter in die
ſchmalzige Gefühlsduſelei einer Lumpenromantik verfällt. Jn
ſeinen Romanen geht es hart auf hart. Energie ſteht gegen Ener-
gie. Und hinter der Schilderung dieſer Menſchen reckt ſich großdie Anklage gegen eine Geſellſchaft auf, die ſolche Zuſtände ver
ſcharldet. Dieſe Anklage wirkt um ſo ſtärker, als ſie meiſtens
allein durch die Schilderung wirkt, ohne aus ihr im künſtleriſchen
Werke ſelbſt Schlußfolgerungen zu ziehen. Carco hat einen Vor
gänger in Charles Louis Philippe, dem Dichter des „Bübit von
Montparnaſſe“. Doch was bei ilippe nie ohne einen Zug ro
e wan Spielerei vor ſich ging, iſt bei Carſo bitter erfühltes
Leben.

Wie Carco zur Literatur kam, ſchildert treffend Angermayer
mit folgenden Sätzen: „Der Zufall, jener ſouveräne Jongleur
mit Menſchenſchickſalen, hat ihn entdeckt und faſt über Nacht be
rühant gemacht. Paul Fort, der Balladendichter, verheiratete im
Jahre 1913 ſeine Tochter an den Maler Severini und gab aus dieſemAnlaß im Café Voltaire ein großes Feſt, zu dem er auch ſeinen jungen
Freund Carco geladen hatte. Fort, der Prince des Poetes, ſorgte
für ausgelaſſene Stimmung und forderte ſchließlich Carco auf,
ein Lied zum beſten zu geben. Carco ließ ſich nicht zweimal bitten,
kletterte aufs Piano und ſang. Es war eins jener rithrend ein
fachen Straßenlieder, auf einem MontmartreBall aufgeleſen,
gefiel aber ſo gut, daß er nun ſein ganzes, wahrhaftig nicht kleines
Repertoire vorbringen mußte, worüber ſich beſonders eine ihm
fremde Dame äußerſt ergötzte. Dieſe Dame wollte ſeinen Namen
wiſſen, und es ergab ſich, daß Carco die berühmte Rachilde, die
Gattin von Alfred Valette, Direktor des „Mercure de France“,
vor ſich hatte. Nun aber hatte er vor kaum vierzehn Tagen ſeinen
erſten Roman „Jéſusla-Caille“ bei Valette eingereicht und war
tete ängſtlich auf eine Entſcheidung des Gewaltigen. Die liebens-
würdige Rachilde zerſtreute alle ſeine Sorgen, las tags darauf
ſelbſt das Manuſkript, und eine Woche ſpäter begann der berühmte
Verlag bereits das Erſtlingswerk des Dichters zu drucken. Damit
war Carco ans Licht gehoben und, nach Erſcheinen des Buches,
auch bald bekannt.“

Dem Roman ging ein Bändchen Lyrik „Triebe“ vorauf, und
den Plan zu ſeinem erſten Roman hat der Dichter zwei Jahre
noch dieſem Büchlein bei ſeiner Großmutter in Nizza gefaßt. Der
Roman ſchildert das Leben eines jungen Homoſerxuellen und ſein
eigentümlickes Verhältnis zu der Dirne Fernande. Zwiſchen
Jéſus-laCaille und dem Korſen, dem früheren Zuhälter Fernan
des, den die Polizei ſchnappte, entſpinnt ſich, als er aus dem Ge
fängnis zurückkehrt, ein Hampf auf Leben und Tod, in dem der
eine unterliegt. Doch bildet dieſe Handlung nur einen Grund
ſtock, um den ſich eine bis ins feinſte detaillierende Schilderung
des Verbrecherlebens der düſteren Viertel von Paris rankt. Das
Werk iſt, wie faſt alle Montmartre-Romane Carcos, im Argot,
der Volksſprache der unteren Pariſer Schichten, geſchrieben und
zeigt den Dichter als einen virtuoſen Beherrſcher der Möglichkeiten
dieſes Jargons.

im Schützengraben, begann er Werk,
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Als Soldat, neuesden Roman „Die Unſchuldigen“, den er in der „Bäckerei 667, wohin
er als Poſtoffizier kommandiert war, vollendete. Der Dichter
führt uns wieder in die aus „Jéſus-la-Caille“ bekannte Umgebung,
nimmt diesmal aber zu allem eine geſellſchaftskritiſche Stellung
ein. Das Buch wurde während des Krieges von der franzöſiſchen
Zenſur verboten, weil ſie in ihm eine erhebliche Gefährdung der
„heranwachſenden patriotiſchen Jugend“ ſah. „Milord“, ein acht-
zehnjähriger Apache, hat um ſich eine Schar Gleichaltriger ge-
ſammelt, die er mit großer Verwegenheit anführt, mit denen er
in die Fußſtapfen der ins Feld gerückten Großapachen treten will,
wobei ihm als leuchtendes Beiſpiel der in Vexbrecherkreiſen hoch-
ongeſehene Zuhälter Edredon vor Augen ſteht.

Der nächſte Roman „Die Bande“ zeigt den Dichter als Künſt-
ler noch weiter entwickelt. Marcel Bouve, der „Kapitän“ einer
Verbrecherbande, muß, als er aus dem Gefängnis kommt, feſt
ſtellen, daß ſein Kollege Bobèche ihm alle ſeine „Kerle“ weg-
geſchnappt hat. Jm Zweikampf erlegt er Bobèche. Doch als er
der alten Mutter Bobeches in die Augen blicken muß, treibt ihn
Gewiſſensqual zum Geſtändnis, mit dem das Werk ſeinen Höhe-
punkt erreicht.

Carco hat in unermüdlichem Fleiß ſchon eine ganze Reihe von
Werken geſchrieben von denen folgende noch genannt ſeien: „An
Straßenecken“, eine Sammlung von Montmartre-Skizzen,
„Szenen aus dem Montmartre-Leben“, „Bob und Bobette amü-
ſieren ſich“, „Mutter Kleinfinger“, „Nur eine Frau“ und „Der Ge-
hetzte“. Ein zuſammen mit André Picard verfaßtes und mit un-
geheurem Erfolg in Paris gegebenes Drama „Mein Mann“ iſt
künſtleriſch belanglos.

Es iſt das Verdienſt Angermahyers, Carco in Deutſchland be
kantgemacht zu haben. Angermaher iſt auch ein kongenialer
Ueberſetzer des franzöſiſchen Dichters. Drei Werke Carcos ſind
deutſch in Angermahers Ueberſetzung bereits erſchienen, und zwar:
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Moberne Bartholomäusnüächte
Warum Petljura ermordet wurde. Erſchütternde Dokumente des Roten Kreuzes.

aft leben
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Mafſenmorde unter den Juden der AUkraine. Hunderttauſend Pogromopfer.

Wer die Weltgeſchichte ihres romantiſchen Nimbus entkleidet,
mit dem ſie poſtfeſtum eine idealiſierende Geſchichtsſchreibung
nur zu gern umgibt, ſteht bedrückt und erſchüttert vor Taten
menſchlicher Grauſamſeit, die ſo manches Kapitel mit Blut und
Tränen geſchrieben hat. Der Menſch von heute tröſtet ſich über
ſolche beſchämende Erkenntnis mit dem frommen Glauben, daß
im zwanzigſten Jahrhundert Männer wie etwa Nero oder Jwan
der Schreckliche, Ereigniſſe wie die Bartholomäusnacht oder die
Greuel der Religionskriege undenkbar wären. Welch ein Jrrtum!
Erſt jetzt hat wieder ein politiſcher Mord die Schleier von einer

Tragödie geriſſen, die ſich vor erſt ſieben Jahren in
dieſem Europa abſpielen konnte, deren Verlauf zu anderen als
dieſen durch Krieg und Umwälzung abgeſtumpften Zeiten die
ganze Welt hätten aufſchreien laſſen. Als der Jude Samuel
Schwartzbar, der dem ehemaligen ukrainiſchen Staatschef Petljura
am hellen Tag auf dem belebten Pariſer Boulevard ermordet
hatte, von der Polizei ergriffen wurde, hatte er für ſeine Tat
nur die eine Erklärung: „Jch habe nur hunderttauſend ermordete
Juden gerächt“, und er iſt auch während des Verhörs dabei ge
blieben. So wenig ſelbſt die Hinſchlachtung von hunderttauſend
Menſchen auch nur einen politiſchen Mord rechtfertigen kann, ſo
ſchütternd iſt es doch, in den authentiſchen Dokumenten zu blättern,
in denen die Organiſationen des Roten Kreuzes die beſtialiſchen
Maſſenmorde unter der ukrainiſchen Judenſchaft berichtet haben.
Die genauen, auf umfangreiches Beweismaterial geſtützten An
gaben laſſen leider keinen Zweifel an ihrer Echtheit, und ſo muß
man mit Beſchämung geſtehen, daß ſelbſt im Zeitalter der
Ziviliſation Menſchen wie das Vieh hingeſchlachtet werden
können.

Die Pogrome begannen im Jahre 1918, als die Kommuniſten
ihre erſten Erfolge gegen das ukrainiſche Direktorium zu ver-
zeichnen hatten; je mehr dieſes an Boden verlor, je weiter die
Truppen des Staatschefs Petljurg vor den Bolſchewiſten zurück-
weichen mußten, um ſo grauſamer rächten ſich die ukrainiſchen
Banden an der jüdiſchen Bevölkerung. Jm Februar 1919 mußte
die Armee Petljurag in größter Haſt die Gouvernements von
Pultawa und Kiew räumen; jetzt nahm das Gemetzel unter den
Juden erſt recht an Ausdehnung zu, und die Maſſakers dauerten
während der kriegeriſchen Ereigniſſe bis in den Juli hinein. Jm
September betrug die Geſamtzahl der Ortſchaften und Städte,
wo Pogrome gewütet hatten, nicht weniger als 305; davon wurden
verſchiedene Plätze mehrfach heimgeſucht mit dem Erfolg, daß
plin die ganze jüdiſche Bevölkerung ausgerottet war. Jn

offiziellen Berichten ſind 120 Orte namentlich aufgeführt, wo
die regulären Truppen des ukrainiſchen Direktoriums die Juden
bis auf den letzten Mann abgeſchlachtet haben. Ein Pogrom
ſpielte ſich im allgemeinen folgendermaßen ab: Eine Bande er-
ſchien in der Stadt oder in dem Dorf, teilte ſich in Gruppen
und ſtürzte ſich auf die jüdiſchen Häuſer, in denen ſämtliche Jn-
ſaſſen ohne Schonung des Alters und Geſchlechts ermordet und
alles bewegliche Eigentum mitgenommen wurde. Wer durch
irgendeinen glücklichen Umſtand dem Blutbad entrann, beſaß am
Ende nichts mehr. Kleider, Lebensmittel und Geld waren ge
raubt. Mäntier und Frauen verbargen ſich in den Synagogern,

in Kellergewölben, in leeren Schuppen; ihr Mund war verſtummt
unter dem Eindruck des Entſetzlichen, das ſie mit eigenen Augen
geſehen hatten, und ihre Lippen öffneten ſich nicht einmal zu
einer Klage. Bei dem Dörfchen Dubowo wurden die Juden in
eine Höhle getrieben, wo man ſie, einen nach dem andern, mit
dem Säbel niederhieb; in einem anderen Dorf wurden 1094 Ein-
wohner an den Fluß gejagt und ertränkt; in Proskurow befah!
am 16. Februar 1920 der Ataman Siwmoſſenko ſeinen Soldaten
nur die blanke Waffe zu gebrauchen, eine Anordnung, die ge
wiſſenhaft ausgeführt wurde: binnen vier Stunden waren 1800
Juden mit Säbel und Bajonett getötet. Am 9. Juli brachte ein
Bauer zwei junge Mädchen als einzige Ueberlebende der Be
völkerung von Ladyjanka in das Spital von Uman; die beiden
waren furchtbar verſtümmelt, der einen war die Naſe abge
ſchnitten, der anderen hatte die entmenſchte Soldadeska beide
Arme abgehauen. Außerdem waren die Aermſten infolge der
ihrer Verſtümmelung voraufgegangenen Vergewaltigung veneriſch
erkrankt. Jn Owrutſch begannen die von dem Hekman Kozyr
Shyrko geführten Truppen Petljuras das Maſſaker mit der Ver-
gewaltigung zehn junger Mädchen; als eine aus zweiundzwanzig
Vertretern der Gemeindeverwaltung zuſammengeſetzte Abordnung
den Hetman um Gnade bitten wollte, wurden ſie mit der Nagaika
furchtbar zugerichtet, hierauf gezwungen, ein jüdiſches Lied zu
ſingen und dann nacheinander mit dem Bajonett niedergeſtochen.
Nach dieſem Vorſpiel begann der eigentliche Maſſenmord. Die
Feder ſträubt ſich, dieſe entſetzlichen Einzelheiten dieſer Schand-
taten wiederzugeben. Bevor man die Eltern tötete, ermordete
man die Kinder und verſtümmelte die Leichen. Haus für Hans
wurde ſhſtematiſch geleert; die entmenſchten Henker verrichteten
ihr ruchloſes Geſchäft unker den Rufen: „Es lebe die heilige
Ukraine, Tod allen Judenl“, und wenn ſie von mehrſtündigem
Morden müde geworden waren, zogen ſie mit Muſikbegleitung in
ihre Kaſernen zurück, um ihre Greuel am nächſten Morgen von
neuem zu beginnen. Jn Fiſchtin wurden die Ausgänge der Ort-
ſchaft beſetzt und Feuer an die Häuſer gelegt: die Einwohner
erſtickten oder wurden, wenn ſie fliehen, wollten, am Dorfrand
niedergehauen. Niemand war da, um die Verletzten zu pflegen
und die Toten zu begraben. Plünderungen und beſtialiſche
Marterungen, die ſich jeder Wiedergabe entziehen, waren die
regelmäßigen Begleiterſcheinungen der Pogrome.

aſt in allen Ländern der Welt leben heute Unglückliche, die
dieſem Blutbad entrinnen konnten. Es ſind Menſchen, deren
Schickſal in ihrem Geſicht geſchrieben ſteht: Das Entſetzliche,
das ſie mit eigenen Augen anſehen mußten, hat in ihren Zügen
unauslöſchliche Spuren hinterlaſſen. Es gibt unter dieſen be
jammernswerten Perſonen, denen elf und mehrere engere
Familienangehörige ermordet worden ſind. Die amtlichen Be
richte zählen insgeſamt hunderttauſend Opfer dieſer furchtbaren
Grauſamkeiten auf. Man möchte ſich weigern, an die Wahrheit
ſolcher Schilderungen zu glauben. Aber die Dokumente geben
nur die ganze traurige Wahrheit wieder, nur die Umriſſe ein
Maſſentragödie; gibt es Worte, um die furchtbaren Schickſale
der Einzelnen zu ſchildern, die darin verborgen ſind?

„Jéſus-la-Caille“ bei Guſtav Kiepenheuer (Potsdam) und „Der
Gehetzte“ ſowie „An Straßenecken“ im Verlag Die Schmiede (Ber-
lin). Möge mit dieſen Bänden der Grundſtein zu einer deutſchen
Geſamtausgabe von Carcos Werken gelegt ſein.
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Der Potsdamer und der Menſch.
Halleſches Jugendtreiben.

„Da verſchiedene keederliche Burſche ſich wiederum
unterſtehen, auf der Straße mit Drachen zu ſpielen,
ſo werden die reſp. Eltern hierdurch erinnert, ihren
Hindern das Herumlaufen auf das ſchärfſte zu ver-
bieten, widrigenfalls die Kinder ſogleich arretiert
und ſcharf gepeitſcht werden ſollen.“

(Verordnung des Berliner Polizeipräſidenten
vom 4. November 1772.)

Es gibt in der Großſtadt, wo Menſchen ſich drängeln, ſtoßen,
ſchieben, Trambahn und Autos klingeln, hupen, rattern, auch heute
noch Straßen, in denen vom Verkehr wenig zu ſpüren iſt. Dieſe
ſind der Ort, wo die zwiſchen Mauern eingekeilte Großſtadtjugend
ihr ungeſtümes Weſen treibt: Fußballert, Fangen und Reifen
ſpielt, den Kreiſel tanzen läßt.

Werden dieſe ſpielenden Kinder auch nicht mehr vom Büttel
arretiert und ſcharf gepeitſcht, ſo ſind doch unſere Spießbürger noch
von demſelben „Geiſt“ erfüllt, der die Verordnung im Jahre 1772
gebar.

Auf einer der verkehrsarmen Straßen ſpielen ein paar kleine
Jungens Fußball. Barfuß „ſchießen“ ſie den kleinen Tennisball
über die Straße, rennen, rufen, ſind begeiſtert, als ob es um ein
Königreich ginge. Die Straße herauf kommt ein Herr, ruhig
feſten Schrittes. Mit Würde im Gang. Wie er durch die vom
Spiel völlig gefangengenommnenen Jungens ſchreitet, fliegt plötz-
lich das Bällchen an ſeinen Fuß. Wie ein Korpsſtudent, den man
ſchief anblickt, brauft er auf: „Ungezogene Bengels! Freche
Lümmels! Aber das iſt die Jugend von heute, verroht, unver
ſchämt. Man ſollte die Kerle hauen, daß ſie So geht die
Kanonade weiter. Ein hinzukommender Poliziſt muß auf Wunſch
des Herrn die Knaben notieren. Als er aber ſein Notizbuch
herauszieht, iſt die junge Schar in alle Winde zerſtoben.

Wer erkennt in dieſem Manne nicht den „Potsdamer“
Jn einer anderen Gaſſe, die ich paſſiere, dasſelbe Bild: Fuß-

ballernde Knaben. Sie ſtören den Verkehr nicht, da keiner da iſt.
Ein älterer Herr, in Gedanken vertieft, geht den Bürgerſteig ent
lang. Pautzl Das Bällchen hat ihm ſeinen Hut vom Kopfe ge
ſtülpt. Er iſt ein wenig verblüfft, als er aber die ängſtlichen Ge
ſichter der Jungen ſieht, die ſich anſchicken zu flichen, da lächelt
er vor ſich hin in verſtändiger Güte. „Jugend hat keine Tugend“
ſagt er und mit einem „Macht's nur nicht gar zu wild!“ muntert
er die Knaben zu weiterem Spiel auf. Dann nimmt er ſeinen
Hut auf und ſchreitet weiter.

Jch aber bleibe ſtehen und ſehe dem alten Herrn nach: Siehe
da, ein Menſch, ein verſtändiger und verzeihender Menſch!

Jch habe mich im Gedanken an den alten Mann tagelang von
Herzen gefreut. Daß wir mehr von dieſer Art hätten!

Aber die meiſten unſerer Alten ſind leider „Potsdamer“.
G. H.

Als Beitler geſtorben
iſt in einem Aſyl in Chikago im Alter von 86 Jahren der einſt
berühmte amerikaniſche Milliardär John Steele. Er hatte es
einſt durch die gewagteſten Geſchäfte zu einem märchenhaften Ver-
mögen gebracht. Mit 28 Jahren beſaß er 4 Millionen Dollars, mit
830 Jahren war er Milliardär. Sein großer, immer mehr
anſchwellender Reichtum ließ ihn ſchließlich zum unglaublichſten
Verſchwender werden. Kein Kleidungsſtück zog er zweimal
an; ſeine teuren Zigarren zündete er nur mit einer Hundert-
Dollar-Note an. Bei jeder Eiſenbahngeſellſchaft der Ver
einigten Staaten beſaß er einen eigenen Salonwagen.
Eines Abends ließ er ſich die Premiere einer Operette allein vor-
ſpielen, wofür der Theaterdirektor 150 000 Dollars verlangte.
Durch dieſes Leben brachte Steele in 10 Jabren ſein ungeheures
Vermögen durch, da ſein Tagesverbrauch ſich auf durchſchnittlich
15 000 Dollars bezifferte. Mit 50 Jahren war er e e r. Als
er ſeinen ganzen Beſitz verloren hatte, ſaß der einſtige Milliardär
an den Straßenecken und ſammelte Kupfermünzen in ſeinen
Hut. So lebte er den Reſt ſeines Daſeins während 36 Jahren.

Der Janitſcharenpalaſt eingeäſchert.
Die Stadt Konſtantinopel war in einer der letzten Nächte tkag-

hell durch die Flammen eines ausgedehnten Schadenfeuers er
leuchtet, das das einzige noch vorhandene hölzerne Staatsgebäude,
den ehemaligen Amtsſitz des vertriebenen Scheik ul Jſlam. des
Großmufti von Stambul und Vertreters des religiöſen G ſotzes
des Jſlam, völlig vernichtet hat. Die Feuerwehr ſtand da vrand
hilflos gegenüber, da es an Waſſer fehlte. Nur mit Mül gelang
es, einen Teil der koſtbaren Teppiche und alten Möbel zu reiten,
die unerſetzliche Werte darſtellen. Ein merkwürdiges Zuſammen-
treffen hat es gefügt, daß gerade vor einem Jahrhundert, im Mai
des Jahres 1826, der Scheik ul Jſlam das Gebäude nach der Ver
nichtung der aufrühreriſchen Janitſcharen übernommen hatte.
Bis zum Jahre 1826 befand ſich dort das Hauptquartier des
Führers der türkiſchen Miliz der Janitſcharen, die im 14. Jahr-
undert gegründet worden war, und die in der Türkei eine Rolle

ſpielte, die an die der Prätorianer zur römiſchen Kaiſerzeit er
innerte. Jm Laufe der Zeit waren die Janitſcharen immer un
geberdiger geworden und hatten ſich zu einer Gefahr für das Reich
ausgewachſen, ſo daß ſich der Sultan Mahmud II. entſchloß. die
unbequemen Truppen zu vernichten. Durch die gegen ſie auf
gebotenen regulären Truppen wurden damals 15 000 Janitscharen
niedergemetzelt, weitere 20 000 wurden in die Verbannung geſchickt.
Vor nunmehr einem Jahr wurde der Scheik ul Jſlam ſeiner
Amts und Machtbefugniſſe durch die gegenwärtige Regierung
entſetzt, und ſein Palaſt beherbergte ſeither ein Mädchen-
gymnaſium.

Heiliges Kanonenrohr!
Eine Kanone zum religiöſen Symbol erhoben hat ein Ein-

geborenenſtamm auf der Jnſel Batavia, der auf einer ſehr primi
tiven Entwicklungsſtufe ſteht. Die alte von den Portugieſen vor
vielen hundert Jahren zurückgelaſſene Donnerbüchſe wird von den
Eingeborenen g Ihren als höchſtes Weſen gepflegt und verehrt.
Man ſchreibt der Kanone ſogar wundertätige Wirkungen zu; ſo
erflehen die kinderloſen Frauen vor dem antiquierten Feldgeſchüt
eine zahlreiche Nachkommenſchaft und bekränzen das Bronzerobr,
um die Gottheit zu ehren. Der Gouverneur von Batavia hat nun

muſeum ſchaffen laſſen.
das alte Geſchütz abtransportiert und in das holländiſche Armee

III er.
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